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Am Vorabend des Tags des Landwirts rapportieren die Werktätigen 
der Sowchose und kclrhr.se, der landwirtschaftlichen Organe über Ihre 
Errungenschaften im sozialistischen Wettbewerb für eine erfolgreiche Ver
wirklichung der Beschlüsse des XXIV. Parteitags der KPdSU. Jeder Tag 
bringt Nachrichten über die Erfüllung der Verpflichtungen In den fortge- 
schritrenst'n Kollektiven der Wirtschaften, von den Werktätigen der Ray
ons und Gebiete.

Von über 12 Millionen Hektar 
1 ist die Ernte'von Getreide und an- 
, deren Kulturen eingebracht. Und. 

zwar viel schneller als im xergan- 
Sz’n Jahr. Von.den nördlichen’ 

ieten unserer Republik war der 
Boden im Gebiet Koktschetaw ajn 

■ ergiebigsten. Die Koktschetawer 
- Landwjrtc haben durchschnittlich 

über. 12 Zentner.Getreide je Hekt-
. werrteH-

fm hlbrcien der Republik haben 
die Wirtschaften der Gebiete Ku- 
stanei. Nordkasachstan. Pawlodar. 
Zelinograd viel für die Steigerung 
des Ernteertrags und die verlust
lose Bergung des Getreides und 
anderer Kulturen geleistet. Darin 
spielt das höhere Organisationsni
veau des Wettbewerbs, die Vervoll
kommnung der moralischen und 
materiellen Aufmunterung der 
Bestarbeiter eine große Rolle. Tau. 
sende Kombineführer zeichneten 
sich bei der Getreideernte aus. Als 
das Getreide abgemäht war. fiel 
die Verantwortung für das 
Schicksal von Millionen Zentner 
Getreide hauptsächlich auf die 
Schultern dér Schaffenden der 
Tennen.

Die gesteigerte technische Aus
rüstung der Wirtschaften ist natür
lich das Wichtigste, was die Be
stellung der Felder, Betreuung 
der Saaten, und die Ernteeinbrin
gung in optimalen Fristen be
stimmt. Wie der Stellvertretende 
Minister für Landwirtschaft der 
Republik N. W- Lyssenko sagte, 
waren während der arbeitsintensi
ven' Periode der landwirtschaftli
chen Arbeiten, über 300 000 Trakto. 
ren und Kombines. Zehntausénde 
Kraftwagen auf den Feldern-und 
Straßen. ,

Hohe Leistungen zum Feiertag
Dieser Herbst erfreut.alle Werktätigen der Landwirtschaft unserer 

Republik. Sie haben bei der Ernte von Getreide und anderen 
landu'iitschaftlichen Kulturen* und invder Viehzucht große Erfolge er
zielt. Heute wollen wir darüber berichten, mit welchen Ar
beitssiege., die SchjflenderxdestOorfes rfertGebiete den Tag des Land
wirts begehen.

PETROPAWLOWSK. Gute Lei. 
stungen haben die Viehzüchter des 
Gebiet«. Der Jahresplan - der Woll
lieferung ist zu 144 Prozent er
füllt, der des Eiervwk aufs — zu 
100,5’ Prozent. Die Viehzüchter 
des Gebiets überflügeln den-Zeit
plan .der Fleischlieferung und' sind 
lest.jjtiXhlosscn. am- 7 November 
über-- die Erfüllung des Jahre). 
plan^'derTMilchliëTenfng zu räppHT- 
tierert-

Etn großes-Verdienst an fiesem

Tausende und aber Tausende 
lAthrcr werden den Tag des Land
wirts unterwegj begehen. Bei der 
Getrpidetransportierung ist jeqe 

• Stunde teuer. Deshalb Wird fn die
sem Jahr dem Fahrplan besondere 
Äiiflhcrksamkeit geschenkt. Zu den 
Initiatoren des Wettbewerbs Für 
eine solche • Arbeitsorganisation 
gehören die Arbeiter und Fachleu
te des Scniipalatinsker Autotrans
portbetriebs Nr. 5. Früher waren 
für die Getreidebeförderung von 
den Tennen von ß Wirtschaften des 
Rayons Borodulicha 80 Kraftwa
gen nötig. An einem Tag beförder
ten sic andcrthalhtausend Tonnen 
Getreide. Dann führte man mit Hil. 
fe der WAO-Abteilung eine Zeit
messung durch, verringerte die 
Zeit beim Bc- und Entladen der 
Kraftwagen und die tägliche Be
förderung von Getreide vergrößer
te sich um Hunderte Tonnen. So 
arbeitete man in vielen Auto, 
transpörtbetrieben.

Der Herbst'tritt immer mehr in 
seine Rcchtc. auf den Feldern sicht 
man jetzt schon -weniger Menschen 
und Technik. Die Feldbauern bähen 
eine gute Ernte gezüchtet und eirf- 
gebracht. sie geben sich aber da
mit nicht zufrieden. Bereits jetzt 
wird das Schicksal der neuen Ern
te entschieden. Deshalb bestiegen 
viele Mechanisatoren nach der Ern. 
feeinbririgung sofort Bodenbear
beitungsmaschinen. Einmütig und 
organisiert begannen sie mit dem 
Herbststurz.

Auch hier sind die Resultate gut. 
Im Laufe dek Ackerns überflügel
ten die Mechanisatoren Kasach
stans sehr bald die Leistungen der 
entsprechenden Periode des Vor. 
jahres. Schon zwei Drittel der ge

Erfolg: gehört den Werktätigen der 
Ravons Bischkul. Mamljutka, 
Dshambul, Woswyschenka. Hier 
ist die Mast junger Rinder gut or
ganisiert. Dazu sind über 100 
Mastplätze geschaffen. 800—900 
Gramm je Rind-— das ist <Jie täg
liche Gewichtszunahme.

Noch nie hat das Gebiet den 
Jâhrésplän der Wollicferüng etwa 
aufs Anderthalbfache und vorfri
stig übererfüllt. Solch einen großen 
Erfolg kann man in .erster- Linie 

planten Fläche sind gepflügt, und 
das macht über 10 Millionen Hekt
ar aus. In den Sowchosen und Kol
chosen des Gebiets Uralsk sind 
die Traktoristen mit der Boden
vorbereitung für die Herbstbestel
lung fast vollständig fertig gewor
den. Im Rayon Tcrektinski wurde 
die ganze Herbstfurche ‘ im Sep
tember gezogen.

Man kann am Vorabend des 
Tags des Landwirtes viele Namen 
ruhmreicher Schrittmacher des 
Kampfes um die Ernte neunen. Ei. 
ne würdige Ehrung bereiten dem 
Fest mit ihren Leistungen z. B. der 
Traktorist F. Eichwald aus dem 
Zclinogradcr Sowchos „Krasliosscl- 
ski", der Brigadier Ej Schfnittke. 
all« dem Kolchos „Krasnaja swej- 
da" im Rayon Tschkalovjo, Gebiet 
Koktschetaw. Sie haben auf ih
rem Konto riji doppelt erfülltes 
Saisonsoll. ausgezeichnete Ar
beitsqualität. jegli<;>tes , . Fehlen 
von Gctrcideverlüstcn. Einsparung 
des Brennstoffs, der Mittel für 
technische Reparaturen.

Heiß geht es immer noch bei vie
len Fcldbauern der südlichen. Ge
biete der Republik'her. Im Gebiet 
Tschimkcnt wird Baumwolle gt- 

^crntct. Das Mechanisierungsniveau 
im Anbau dieser Kultur ist in den 
letzten Jahren bedeutend gestie
gen. Sie wird hauptsächlich ma
schinell geerntet.. Die meisten Me
chanisatoren überbieten dabei ihre 
Solls. So erntet z. B. der Kombine
führer A. PasylSchajew aus dem 
Abai-Kolchos im-Rpvon Pachta- 

. aral bis 10 Tonnen Rohbaumwolle 
am Tag gegenüber einem Soll 
von 4 Tonnen.

In breiter Front werden die Zuk- 
kerrüben in den Gebieten Dsham- 
bnl. Alma-Ata und Taldy-Kurgan 
geborgen. Die Ackerbauern haben 
trotz der späten Aussaat, der häu. 
figen Temperatursenkungen im 
Frühjahr keine schlechte Ernte der 
süßen Knollen erzielt. In den 
Wirtschaften des Ili-Rayons bei 
Alma-Ata beträgt z. B. der Hekt
arertrag der Knollen 400 Zentner 
und’ mehr.

Durch die Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags beflügelt, streben die 
Landwirte neue höhere Leistungs- 
grenzen an.

A. ROTMISTROWSKI 

dadurch erklären., daß im Gebiet 
die im vorigen Jahr angefangene 
Spezialisierung der Wirtschaften 
auf Schafzucht vollendet wird, in 
denen Schafzuchtplätze geschaffen 
wurden. Der Schafzuchtplatz im 
Sowchos „Bulajewski" des Lenin- 
Rayons Ist durch seine hohen Lei
stungen bekannt. Gleich nach dem 
Feiertag wird dort ein- Gebietsse
minar für Schafzüchter eröffnet 
werden.

Der Stolz, des ganzen Gebiets 
sind der Melker des Sowchos 
„Puschkinski" Jakow Korabelni- 
kow und die Melkerin des Sowchos 
„Tschlstowski" Jekaterina Gromo
wa. Jakow-Körabelnikow hat in 9 
Monaten hohe Milcherträge be
kommen — 3 341 Kilo je Futter-

Alorge/g—des Landwirts

Der das Brot zutage schafft.
(Mechanisator des Kolchos „Snamja truda", Rayon Jessil, Gebiet 

Turgai, Alexander Mkntr.i).
Foto: iD.- Neuwirt

lcuh, Jekaterina Gromowa — 3 214 
Kilo. In diesem Jahr wurde Kora- 
belnikow der Ehrentitel „Held der 
sozialistischen Arbeit" verliehen. 
Jekaterina Gromowa hat große Er
fahrungen im . Aufmelkcn junger 
Kühe.

KUSTANAI. Mit.großem Ar
beitselan gehen die Werktätigen 
der Landwirtschaft des -Gebiets 
Kustanai ihrem Feiertag entgegen. 
Die Vorbereitung der Viehställe zum 
Winter und der Herbststurz sind 
hier in vollem Gange. Für die zu
künftige Ernte sind schon etwa 
2 200 000 Hektar gepflügt. Das 
ist um 20 Prozent mehr als zu 
dieser Zeit im vorigen Jahr ge
pflügt war. Die .Viehzüchter • sind 
bestrebt, den Jahfesplan der 
Fleischltefcrung zum 7. November 
zu erfüllen. Die Viehzüchter, der 
Rayons Kustanai. Taranowskoje 
und- Karasu werden den Jahres
plan dieser Produktionsart auch

Heute wird in Zelinograd eine 
landwirtschaftliche Ausstellung des 
Gebiets, dem Tag des Landwirts 
gewidmet, eröffnet. In ihren Pa
villons gibt es viele Exponate, die 
über die Erfolge der Ackerbauern, 
Vieh- und.Gemüsezüchter des Ge
biets erzählen.

Große? - Interesse wird natürlich 
die- Abteilung i für Mechanisierung 
der Landwirtschaft bei den Besu
chern hervorrufen. Hier kann man 
neue technische Ausrüstungen, die 
in den , Zclinogradcr und anderen 
Werken, hergestellt wurden, sehen.

UNSER BILD: (v. I.) Die 
Komhineführer des Sowchos „Jer- 
kcns<;|iifikpki;",- Raypn Jermentau, 
Kanal Aldsfianow und Kair Nesba- 
jcw. der, Viehzüchter, des Sowchos 
„Kamenski", --. Rayon, Balkaschino, 
Jakqh ..Prester und der Schafhirt des 
Sowchos „Jerkenschilikski" Bal
lasch Tistikow, bei der Besichti
gung, der ausgestellten Landma
schinen. ,

Foto: D. Reinwalder 

bald erfüllen. Die Kartoffel- und 
Kohlerntc wird abgeschlossen. In 
diesem Jahr haben die Ackerbauern 
des Gebiets 133 Millionen Pud Ge
treide an den Staat geliefert und 
somit den Plan überboten.

KOKTSCHETAW. Dieses Jahr 
war für die Ackerbauern des Ge
biets sehr fruchtbringend. Sie ha
ben den höchsten Ernteertrag in 
den letzten 10 Jahren erzielt. Im 
Durchschnitt beträgt er im Gebièt 
12,4 Zentner je Hektar, in den 
Rayons Arykbalyk und Rusajewka 
entsprechend 16,3 und 15,1 Zent
ner je Hektar. Mehr als ander* — 
13,8 Millionen Pud Getreide — hat 
der Rayon Ksyltu abgeliefert. Das 
Gebiet hat seine Verpflichtung um' 
6 Millionen Pud Getreide überer
füllt und die ’ Jahresaufgaben in 
der Wollteferung vorfristig gemei-

ZUM FRANKREICH-BESUCH 
L. I. BRESHNEWS

Erklärung des Politbüros der FKP
PARIS. (TASS). „Die Französi

sche Kommunistische Partei be
grüßt den bevorstehenden Frank
reich-Besuch einer sowjetischen 
Regierungsdelegation unter Lei
tung des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew, als 
Ereignis von sehr großer Trag
weite", heißt es in einer am Don
nerstag in der „Humanite" ver
öffentlichten Erklärung des Polit
büros der Französischen Kommuni
stischen Partei.

Die Sowjetunion war das erste 
sozialistische Land, das in das 
System der kapitalistischen Aus
beutung und imperialistischen Un
terdrückung eine Bresche geschla
gen hat. heißt es in der Erklärung. 
Das Politbüro unterstreicht den 
grandiosen Charaker der Wand
lungen. die Sich in der UdSSR un
ter der Sowjetmacht vollzogen ha
ben sowie den entscheidenden Bei
trag der Sowjetmenschen zur Zer
schlagung des Hitlerfaschismus.

Die französischen Kommunisten 
sind stolz auf die hervorragende 
Rolle, die ihre sowjetischen Ge- 
nossen durch die gewaltige Hilfe 
ihres Landes für den Fortschritt 
der Menschheit spielen, und heißen 
Leonid Iljitsch Breshnew herzlich 
willkommen.

Sowjetisch-vietnamesische 
Erklärung unterzeichnet

HANOI. (TASS). Eine gemeinsame «riwfe'.isch-victnâmesische Erklä
rung ist am Donnerstag im Präsidentenpalast von Hanoi unterzeichn?! 
worden Die Erklärung signierte für die L'nion der Sozialistischen Sowjet- 
icpubliken der Leiter der sowjetischen Partei- und Regierungsdelegation, 
N. V. Podgo.r.y. Mitglied des Politbüro« des ZK der KPdSU und Vor
sitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR. Für die De
mokratische Republik Vietnam signierte die Erklärung Le Duan, Erster 
Sekretär des ZK der Parte: der Werktätigen Vietnams.

Die Delegation flog am Freitag mit einem Sonderflugzeug aus Hanoi 
in die Heimat zb.

A. N. Kossygin in Algerien
BOUMERDES. (TASS) Der Vorsitzende des Ministerrates der 

UdSSR. A. N. Kossygin, und seine Begleitung sind am Donnerstag in 
Bcuincrdes einge'.roiitn, wo Sich das nationale Erdölinstitut Algeriens 
befindet.

Auf der Fahrt wurden die Abgesandten der Sowjetunion von den Ein
wohnern der umliegenden Städte herzlich begrüßt

Im Institut, in dein Ingenieure und Techniker ausgebildet werden, 
wurden die sowjetischen Gäste eingehend mit dem Unterrichtsprozqß und 
der Forschungsarbeit verhaut gemacht, der Generaldirektor, Mohammed 
Cherifi, erzählte naß an dieser Hochschule 2 500 Personen in den Fächern 
Erdöl- und Erdgasgeologie. Maschinen und Ausrüstungen für Erdöl- und 
Erdgasfelder. Abbau von Lagerstätten, Projektierung, Verlegung und 
Betrieb von Erdöl und Erdgasleitungen studieren.

Für die Popularität dieses Äusbildungszentrums spricht die Tatsache, 
daß bei den Aufnahmeprüfungen in diesem Jahr sich 20 000 Abituzien. 
ten um di;, 700 Studienplätze bewarben.

An der Hochschule ist eine große Gruppe sowjetischer Dozenten tätig. 
Im Rahmen der sowjetisch-algerischen Zusammenarbeit wird gegenwärtig 
ein .zentrales Labor eingerichtet. Das wird die Erweiterung der For
schungsarbeiten ermöglichen, die für die weitere Entwicklung der jun
gen afrikanischen Republik von großer Bedeutung sind.

A. N. Kossygin besichtigte die Hörsäle, die Arbeitszimmer und die 
Labors und hatte Aussprachen mit Studenten, algerischen und sowjeti
schen Spezialisten

B<?i den Gesprächen wurden die fruchtbaren ■ wissenschaftlichen Kon
takte der lalgerischen Hochschule mit Erdölwissenschaftlern der Sowjet
union gewürdigt. - • . ■ ,

Auf seiner Reise wurde A. N. Kossygin vom Mitglied des Revolutions
rates. Staatsminister Cherif Belkasem. dem Minister für Industrie und 
Energiewirtschaft, Eelaid Abdessalam und anderen offizielen Persönlich, 
keiten begleitet. \

„Luna 19“
auf der Mondumlaufbahn

Die automatische Station „Luna-19". die mit dem Ziel gestartet 
wurde, auf einer Mondumlaufbahn wissenschaftliche Forschungen durch
zuführen, setzt den Flug fort

Programmgemäß werden mit der Station regelmäßig Funkkontakte 
aufgenommen. Dabei werden Parameter der Mondumlaufbahn gemessen 
und Informationen über die Arbeit, wissenschaftlicher Apparaturen und 
Bordsysteme empfangen. Am 6. Oktober wurde eine Kurskorrektur vor- 
genonimen.

Die Parameter der Mondumlaufbahn der Station sind:
maximale Mondferne 135 Kilometer, minimale Mondfeme 127 Kilome

ter, Monduir.lauizeit 2 Stunden 1 Minute.
Nach telemetrischen Angaben funktioniert die Bordapparatur normal, 

die cinlaufenden Informationen werden ausgewertet.

(TASS)

Obwohl Länder mit unterschied- 
liehen sozial-ökonomischen Syste
men. können Frankreich und die 
Sowjetunion die: Entwicklung ihrer 
Beziehungen auf einer weitgehen
den Gemeinsamkeit der Interessen 
auibauen. betont das Politbüro der 
FKP. Keiner der in der Welt be
stehenden Konflikte bringt unsere 
Länder gegeneinander. Im Gegen
teil, beide sind daran interessiert, 
ein System der kollektiven Sicher
heit in Europa zu schallen. Das 
wird durch die jüngste Entwick
lung in der Welt, durch den Ab
schluß des Vierseitigen Westberlin- 
Abkommens. und durch die Ver
handlungen zwischen L. I. Bresh
new mit W. Brandt bewiesen.

Der Besuch L. I. Breshnews muß 
és ermöglichen, die bereits zwi
schen unseren Ländern bestehen
den gegenseitig vorteilhaften Be
ziehungen auf ökonomischem, tech
nischem. wissenschaftlichem und 
kulturellem Gèbiet. zu erweitern, 
betont das Politbüro. Unser Volk 
erwartet von dsr französischen Re
gierung weitere Schritte zur Ent
wicklung der politischen Zusam
menarbeit zwischen Frankreich und 
der Sowjetunion und zur Festigung 
des Friedens und der Sicherheit 
in Europa und in der ganzen Welt.
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KULTUR UND KUNST •

Dekade der Literatur und Kunst Kasachstans in Usbekistan

Eindrucksvolle Kundgebung unverbrüchlicher 
wahrer Völkerfreundschaft

Der Aufenthalt von Teilneh
mern der kasachischen Literatur- 
und Kunstdekade In Usbekistan 
wurde zu einer Demonstration 
wahrer Freundschaft der Bru
dervölker. Die Teilnehmer der 
Freundschaftsaktion besuchten 
verschiedene Städte und Dörfer 
und wurden überall aufs herzlich
ste aufgenommen.

NUKUS. Eine Gruppe Teil
nehmer der Dekade besuchte die 
Werktätigen des Rayons Amu- 
Darja. in der Siedlung Mangyt 
fand eine starkbesuchte Freund
schafts Kundgebung statt. Mit 
stürmischem Beifall belohnten die 
Teilnehmer der Kundgebung die 
Kasachstaner Künstler, die ein 
großes Konzertprogramm darbo
ten.

Am selben Tag besuchten die 
Gäste aus Kasachstan Dörfer des 
Krupskaja-Kolchos. der von dem 
Helden der sozialistischen Arbeit 
AJim Kamalow geleitet wird. Die 
Gäste trafen In der Brigade von 
Chodshabal Kamalow ein. als 
dieselbe gerade als erste Im Ray
on den Jahresplan In der Ablie
ferung des „Weißen Goldes" er
füllt hatte.

GULISTAN. Im Gebiet Syr- 
Darja wurde ein Festival kasa 
chlscher Filme veranstaltet. In 
den Tagen der Dekade haben 
sich die Einwohner der ehemali
gen Hungersteppe die besten Fil
me des Alma-Ataer Fllmstudllos 
angesehen. Eröffnet wurde das 
Festival mit dem Spielfilm ..Das 
Ende des Atamans". Im Licht
spielhaus ..Gullstan" fand vor 
Beginn der Vorführung des 
Spielfilms ..Kys-Shlbek" ein 
Treffen der Filmschaffenden der 
Bruderrepubliken statt.

Nach einem Schritt vorwärts...
Gespräch unseres Alma-Ataer Korrespondenten Leo WEIDMANN mit 

dem Vorsitzenden der Sektion Rundfunk. Film, Fernsehen und Theater Im 
Kompnnistenverband Kasachstans, Mitglied des Komponistenverbands der 
UdSSR Oskar GEILFUSS.

„FREUNDSCHAFT”: Sic wissen 
natürlich, Genosse Geilfuß, daß 
In Kasachstan, in den letz
ter Jahren ziemlich viel für 
die Entwicklung der nationalen 
Kultur der Sowjetdeutschen ge
tan worden isL Es erscheint eine 
Tageszeitung von Großformat, wer
den täglich Rundfunksendungen 
ausgestrahlt. Der deutsche Sektor 
des Verlags „Kasachstan" hat 
schon Dutzende Buchtitel herausge
bracht, darunter den ersten Nach
kriegsroman. In den Schulen ist 
der Unterricht der deutschen Spra
che als Muttersprache eingelührt. 
Und so weiter. Doch wir wissen 
leider nichts darüber, wie sich die 
nationale Musikkultur entwickelt—

Oskar GEILFUSS: Diese Frage 
bewegt mich auch, seitdem die Mu
sik zu meinem Beruf geworden 
ist In der Tat: Wir könrpm heute 
im Emst von gewissen (Erfolgen 
der deutschen Prosa, Poesie. Jour
nalistik reden. Aber auch gleichzei
tig feststellen, daß wir Musiker 
ähnliche Erfolge vermissen. Das ist 
kein Zufall, daß der erste deut- 
sehe Nachkriegsroman viel früher 
erschienen ist als die erste Oper 
wird aufgeführt werden können. 
Ich sage das nur deshalb, weil die 
Oper in der Musik genremäßig et
wa dem Roman in der Literatur 
gleichkommt. Das eine haben wir 
nun, das andere nicht

Wir können von der Musik und 
der Literatur unmöglich verlangen, 
daß sie sich im gleichen Schlüssel 
und im gleichen Tempo entwickeln. 
Das heißt aber wieder nicht daß 
die Forderung einer Entwicklung 
unberechtigt sei. Ich möchte hier 
an eine Binsenwahrheit erinnern: 
Ohne eine nationale Musikkultur 
kann es grundsätzlich keine voll
blütige Entwicklung■ der Kultur 
schlechthin geben, F Diese These 
wird allgemein uncFSußerst einmü
tig anerkannt. Ebenso wie auch 
die andere These: Die Schaffung 
Jnd Entwicklung der nationalen 
lusikkultur ist undenkbar ohne die 

Kenntnis und das Verständnis des 
Volksschaffens. Nicht von ungefäfir 
meinte einer der größten kasachi
schen Musiker, der Komponist Mu- 
kan Tulebaiew: „Ich nenne denje
nigen Musikverfasser einen echten, 
der mindestens ein Hundert Werke 
des mündlichen Volksschaffens 
kennt." Er selbst kannte viel mehr. 
Und eben darin liegt das Geheim
nis seines kolossalen Talents.

Kennen nun wir, musikschrciben- 
den Deutschen, ein Hundert Werke 
des musikalischen Schaffens unse
res Volkes? Inwieweit kennm wir 
unsere Folklore überhaupt? \ Was 
ist bei uns in Kasachstan llrdcn 
letzten Jahren darüber erschienen? 
Herzlich wenig, um nicht zu sagen 
— gar nichts. Das erklärt vieles. 
Das Vergessen des Volksschaffens, 
die Gleichgültigkeit ihm gegenüber 
geht nicht spurlos vorbci-fHicr 
ein Beispiel. Vor einigen Jähren 
komponierte ich meinen .Japani
schen Zyklus" — etwa ein Dutzend 
Kleinwerke zu Japanischen The
men. Sie schienen mir gelungen zu 
sein, man trug sic vor und fällte 
über sie kein schlechtes Urteil. 
Doch einmal zeigte ich meine Ar
beit bei Gelegenheit einem japa
nischen Dirigenten. Er wählte da
von nur zwei Werke, die als .ja
panisch' bezeichnet werden könn

JANGIER. Im Saal des Kul- 
turpalastes der Bezwinger der 
Hungersteppe ertönten Sympho- 
nle-werke hervorragender russi
scher, sowjetischer und ausländl 
scher Komponisten. Schöpfer 
dieses Festes der Musik waren 
die Musiker des Staatlichen 
Symphonieorchesters der Kasa
chischen SSR. Die Baumwoll
züchter. Irrigatoren Mechanisa
toren erlebten Fragmente aus der 
Musik des Balletts Tschaikowskis 
„Der Schwanensce" und an 
dere Werke. Warm wurde von 
den Zuhörern die 1. Symphonie 
M. Sagatows aufgenommen, die 
mit einem Preis des Leninschen 
Komsomol Kasachstans ausge
zeichnet worden Ist.

AND1SHAN. Gastfreundlich 
empfingen die Werktätigen An- 
dlshans die Teilnehmer der De 
kade der kasachischen Literatur 
und Kunst. Zusammenkünfte mit 
den Kunstschaffenden. deren 
Konzerte an den Sommerfeldslcd- 
lungen. In Kulturhäusern und 
Theater stattfanden. Die Baum
wollzüchter der 3. Brigade des 
Kolchos „Moskau". Rayon 
Pachtaabad. empfingen die 
Schauspieler des staatlichen Ui
gurischen musikalischen Drama
theaters wie alte Freunde. Zu 
den Sommersiedlungen der Dörf
ler kamen die Volksschauspieler 
der Kasachischen SSR Raw- 
schangul Elachunowa. Nurblbl 
Mametowa, Akram Mansurow. 
Israul Sultanow und andere 
Künstler des uigurischen Thea
ters, ausgezeichnete Darsteller 
uigurischer Volkslieder und Tän
ze.

FERGANA. Das Tänzer Kol
lektiv „Junges Ballett Alma- 
Atas" hatte auf der Bühne des 

ten. Der große Glinka war ein rus. 
sischer Mensch. Aber es findet 
sich seilen je ein Komponist, der 
das Schaffen seines Volkes mit 
solcher Sorgfalt erforscht hätte. 
Daher auch der Erfolg seiner 
Opern auf der Weltbühne. Der 
wahrhaft russischen Opern.

Im Laufe von 15 Jahren befaßte 
ich mich mit dem Sammelt), Er
forschen und der Bearbeitung 
der Werke des mündlichen musika
lischen Schaffens der Sowjefdcut- 
schcn. Ein gewisser, sehr kleiner 
Teil davon ist bereits veröffentlicht, 
auch die dritte Sammlung ist zum 
Druck vorbereitet Aber all das ist 
nur ein Tropfen im Meer. Die Sa
che fordert ihre Enthusiasten. Sic 
bleibt absolut unerschlossen und 
ist leider bis jetzt nicht auf wis
senschaftliche Grundlage gestellt.

Ich gehe auf dieses Problem in 
erster Linie deshalb ein, weil we
der Berufs, noch Laienkomponislcn 
ohne Kenntnis des Volksschaffens 
dem Vortragskollcktiv etwas an
bieten können, was nationale Mu
sik heißen könnte. Mein Gedanke 
wird, wie mir scheinen will, auch 
durch die Praxis der Wander- 
Konzertbrigadc „Freundschaft" bei 
der Karagandacr Philharmonie be
kräftigt, die leider, allen Hoff
nungen zum Trotz, zn keinem Na- 
tionalenscmblc der Sowjetdeut
schen geworden ist

„FREUNDSCHAFT": Sie sprachen 
von den Vortragskollektiven. Das 
Ist wahrscheinlich der zweite 
Aspekt des Problems, das hier heu
te behandelt wird?

Oskar GEILFUSS: Ich möchte sa
gen—der dritte. Der dritte Aspekt. 
Der Vortragsklinstler braucht ein 
Programm. Normalerweise ist das. 
selbe nicht schwer vorzubereiten, 
man braucht nur zu.phonetischen 
Vorbildern zu greifenrDic deutsche 
Redaktion am Kasachischen Studio 
für Rundfunk und Fernsehen hat 
in diesem Jahr bereits Dutzende 
vortreffliche Konzerte ausgestrahlt, 
die Volkslieder sowohl als auch 
klassische Werke enthielten. Jedoch 
fast alle diese Konzerte stammen 
aus der DDR. Sehr gut, daß man 
uns mit dem Kunstschaffen unse
rer Freunde bekanntmacht. Wo ist 
aber die urwüchsige nationale 
Volkskunst der Sowjctdeutschcn 
hingekommen? Nirgendshin. Sie 
wird einfach von niemand popula
risiert Und nicht etwa, weil dazu 
niemand da Ist. In Kasachstan wir. 
ken Komponisten, hervorragende 
Musikthcoretikcr und Vortrags
künstler deutscher Nationalität 
von Unionsruf. In Kasachstan gibt 
cs schließlich Dutzende Laienkom
ponisten — sehr begabte Menschen, 
die seinerzeit keine entsprechende 
Bildung genossen haben.

Ich weiß, daß Ihre Redaktion 
schon mehrmals Seminare für 
dcutschschreibcnde Literaten ver- 
anstaltete. Ich weiß auch, daß nie
mand von ihnen je am Literaturin
stitut studiert hatte, und viele Ha
ben nicht einmal Hochschulbildung. 
Nichtsdestoweniger halten sie auf 
Ihren Schultern unsere Literatur. 
Die Schriftsteller kennen sich und 
helfen einander, indem sie dafür 
die Presse, die Seminare ausnut

Maxim - Gorki - Schauspielhauses 
großen Erfolg mit seinen Darbie
tungen. Die Vorstellung wurde 
mit dem „Tanz der Dombra-Sple- 
ler" eröffnet. Es folgte die Kom
position „Drei Stimmungen". 
Musik von Skrjabin, ausgeführt 
von dem erfolgreichen Paar Na- 
deshda Plwntzkaja und Baur- 
shan Eschmuchambetow und an
dere Tänze. Jeder Auftritt wurde 
von den Zuschauern mit stürmi
schem Beifall belohnt.

NAMANGAN. Die Sendboten 
der kasachischen Bruderrepu- 
hllk besuchten auch die Kolchos
bauern des Lenln-Kolchos, Ray
on Pap. besuchten die Arbeiter 
des Namanganer Werks „Iso- 
krowlja" und des Kombinats für 
Seiden- und Kostümstofie.

„Vom ersten Schritt auf usbe 
klschem Boden verspürten wir 
die Wärme Eurer Freundschaft", 
sagte während des Freundschafts
abends der Leiter der Gruppe, 
Vorsitzende der Verwaltung des 
Komponistenverbandes der Repu
blik E. Rachmadljenow.

TERMES. Vier Tage verbrach
te eine Gruppe Teilnehmer der 
Dekade der kasachischen Litera
tur und Kunst In Surchandarja. 
Herzlich wurden die Gäste von 
den Baumwollzüchtern des Sow
chos „Surchan". des Denausker 
l IJanow-Kolchos und Kolchos 
..Moskau". Rayon Dsharkurgan. 
sowie von den Arbeitern der De
nausker Olextraktlonsfabrik. 
empfangen. Die Gäste besuchten 
auch das größte künstliche Meer 
im Süden Usbekistans — den 
Südsurchanlschen Stausee.'

Auch bei den Wissenschaftlern 
der Südusbekischen Versuchssta
tion für Obst- und Weinbau hieß 

zen. Warum besitzen aber wir Mu
siker praktisch keine solche Mög
lichkeit? In ähnlichen Seminaren 
könnten wir Berufsmusiker die Lai- 
enkomponisten in den Anfängen 
der Musiktheorie, der Harmonie, 
der Polyphonic usw. unterweisen, 
könnten ihnen bei ihren ersten 
Schaffensschritten helfen. Und sie 
wären dann jene Kraft, welche die 
Sorge um die Erhaltung und Pflege 
des reichen musikalischen Erbes 
des Volkes übernehmen würde. Ich 
möchte hier vor der leichtfertigen 
Einstellung gegenüber den Laicn- 
komponisten warnen. In diese Ka
tegorie gehören schließlich auch 
Beethoven und Bach, Schubert und 
Schumann, Haydn und Mozart .. 
Alle, die vor Felix Mendclsohn ge
schaffen hatten, der 1843 das erste 
Konservatorium in Deutschland 
gründete.

Beim Schriftstellcrvcrband Ka
sachstans besteht ein Rat für so
wjetdeutsche Literatur, der sieb um 
ihre Entwicklung kümmert. Nichts 
dergleichen gibt es beim Komponi
stenverband oder bei einer anderen 
schöpferischen Organisation. Da
her der allgemeine Dornröschen
schlaf. Und unsere urwüchsige na
tionale Musikkunst, die immer noch 
existiert, wird mit der Kunst ande
rer deutschsprachiger Völker ver
wechselt. Man hört von manchen 
Funktionären, die cs mit Musikpro
paganda zu tun haben, naive Fra
gen: „Erlauben Sie, gibt's denn so 
etwas? Wir wüßten nicht..." Ge
nügt es aber, etwas nicht zu wis
sen, um dasselbe zu verneinen? 
Unsere Freunde aus der DDR, die 
manchmal nach Alma-Ata kommen, 
gestehen wehmütig: „Ihr habt das 
erhalten, was bei uns unwieder
bringlich untergegangen ist". Ja, 
wir besitzen jenes Erzflöz, aus dem 
das Edelmetall der wahren Kunst 
geschmelzt wird. Es gibt auch 
Metallurgen, aber es fehlt das 
„Hüttenwerk", yerzeihen Sic mir 
schon meine Metaphern.

„FREUNDSCHAFT": Nichts ge
gen die Metaphern. Gehen wir mit 
deren Hilfe weiter. In der Hütten
industrie kommt man unmöglich 
ohne verschiedene Dienste aus, 
die die Fertigproduktion an den 
Konsumenten weiter liefern,

Oskar GEILFUSS: Ich verstehe 
Sie. Hier tauchen neue Probleme 
auf. Wieder in demselben Zusammen
hang und in demselben Komplex. 
Übrigens... Wissen Sic. wie Pele, 
Jaschin, Schcsternjow Fußballspie
ler geworden, sind? Ich weiß das 
auch nicht. Aber ich vermute es... 
Sie haben gesehen, wie die anderen 
spielen, und dann haben sie Kon
servenbüchsen gestoßen, bis sie 
zum Lederball gekommen sind. 
Warum denke Ich so? Weil es gar 
nicht so viele Methoden dazu gibt. 
Man kann nicht ein Spiel spielen, 
von dem man keine Ahnung hat. 
Man kann nicht gleich Großmeister 
werden, wenn man sich zum er
stenmal ans Schachbrett setzt. Ich 
will damit folgendes untermalen:

Es besteht kein Zweifel darüber, 
daß die Laienkunst berufen Ist, ei
ne kolossale Rolle in der Propa
ganda der nationalen Musikkunst 
zu spielen. Natürlich eine organi
sierte, im besten Sinne des Wor
tes. Doch von wem soll sie steh ein 

man sie willkommen. Im Som
merklubhaus des Surchan Sow
chos und im grüßten Kinotheater 
der Stadt Denau 'fanden Massen- 
Freundschaftskundgebungen statt.

Abschied von den Surchanda- 
rlnskern nahmen die Lltcratur- 
und Kunstschaffenden Kasach
stans Im Salrob-Sowchos, wo 
man Ihnen zum Andenken an 
diese wunderbaren Freund
schaftstreffen auf usbekischem 
Boden Geschenke — usbekische 
Nationaltracht — überreichte.

URGENTSCH. Die Choresmcr 
begrüßten Ihre Gäste, eine Grup
pe kasachischer Schriftsteller. 
Maler. Schauspieler. Filmschaf
fender aufs wärmste. In Ur- 
gentsch legten die Gäste am 
Denkmal des Schöpfers der Völ
kerfreundschaft Im Sowjetlande. 
am Lenln-Denkmal. Kränze nie
der.

Der Freundschaftsabend, der 
Im Haus der Sowjets In Ur- 
gentsch statifand, wurde zu ei
nem bedeutenden Ereignis Im 
Kulturleben Choresms. Der Erste 
Sekretär des Gebietspartclkoml- 
tees M. Chudalbergenow eröffne
te die Festsitzung mit einer Be 
grüßungsansprache. K. Blljalow. 
stellvertretender Vorsitzender des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR, berichtete den Versammel
ten eingehend über die großen 
Erfolge der Bruderrepublik.

Worte des Dankes für den 
herzlichen Empfang sprach der 
kasachische Dichter D. Muldaga- 
lljew aus. Der Choresmer Dich
ter E. Rachlm wünschte den 
Werktätigen Kasachstans neue 
Siege Im kommunistischen Auf 
bau. Der Freundschaftsabend 
schloß mit einem Konzert ab.

(KasTAG—UsTAO)

Beispiel nehmen? Zu wem In die 
Lehre gehen? Wer kann einem sol
chen Zirkel die ganze nötige Hil
fe erweisen? Kann man schließlich 
Fahrer werden, ohne zu ahnen, daß 
es Autos gibt?

Die Lösung all dieser Aufgaben 
könnte ein deutsches Ensemble für 
Gesang und Tanz übernehmen, ge. 
schaffen nach dem Vorbild der in 
unserem Lande bestehenden Kollek
tive dieser Art. Man wird mir wo
möglich einwenden, daß ich offene 
Türen einrenne und daß ein solches 
Ensemble bereits existiert, nämlich 
bei der Karagandaer Philharmonie. 
Ich muß in diesem Punkt meine 
Meinung äußern als einer, der die 
Musik zu seinem Beruf erwählt 
hat und der sich für das Programm 
und die Fortschritte des Kollektivs 
„Freundschaft" ständig interessiert. 
Zum ersten ist das kein Ensemble, 

,,sondern eine Wandcr-Konzcrtbri- 
। gade, die von der Leitung der 
^Philharmonie einzig und allein zur

Verbesserung ihrer Finanzlage 
ausgenutzt wird. Zum zweiten ver
mochte es „Freundschaft" letzten 
Endes doch nicht, sich zu einem 
Kollektiv zu entwickeln, das die 
Volkskunst der Sowjetdeutschen pro
pagieren würde. Zum dritten hat 
sein jetziges Niveau mit einem 
ernsthaften Berufsniveau wenig ge. 
mein. Kraft verschiedener objekti
ver wie subjektiver Umstände konn
te es nicht das werden, was man 
von ihm erhoffte.

Jedermann, der sich in der Kunst 
auskennt und die Darbietungen des 
Kollektivs „Freundschaft" ange. 
spannt verfolgt, wird mir zustim
men: Es ist damit so weit gegan
gen, daß cs keine Rede mehr von 
einer Verstärkung oder einer „Wie
dergeburt“ des sogenannten En
sembles sein kann. Es mag, wenn 
die Leitung der Karagandaer 
Philharmonie es für nötig erachten 
wird, als eine Konzertbrigade zur 
Propaganda der Estradenkunst 
schlechthin wcltcrbestehen. Denn 
mit der Volkskunst der Sowjet
deutschen hat das Kollektiv 
„Freundschaft" gar nichts zu tun

Aus diesem Grunde erhebt sich 
heute die Frage um die Schaffung 
eines wahren Ensembles.

„FREUNDSCHAFT": Mir scheint, 
daß Ihr Standpunkt und Ihre Mei
nung von vielen unterstützt wer
den wird, die die entstandene Si
tuation richtig beurteilen können. 
Versuchen wir jedoch, von objekti
ven Realitäten auszugehen.. Die 
Schaltung des Ensembles, von dem 
Sie sprechen, Ist doch eine keines
falls leichte Sache?

Oskar GEILFUSS: Verzeihung— 
wenn sie leicht wäre, würde ein 
solches Ensemble schon längst da- 
scin. Versuchen wir also, „von 
den objektiven Realitäten auszu- 
gehen." Das, was ich Ihnen sage« 
werde, Ist nicht nur meine persön
lich» subjektive Meinung. Viele 
Spezialisten sind der Ansicht,-daß 
man heute von der Schaffung eines 
solchen Ensembles nur In Alma- 
Ala, bei der Kasachischen Staats- 
Philharmonie reden kann. Argu
mente, die dafür sprechen, sind 
folgende:

Das Karagandaer Kollektiv 
„Freundschaft" ist schon allein

Die Bibliothekarin des Dorfes Trudowaja nlwa. 
4. Abteilung der Nordkasachstaner Landwirtschaft
lichen Versuchsstation. Valentina Weißkerber 
wirkt hier bereits 8 Jahre, und zwar mit Erfolg. 
Im Sommer besucht sie Ihre Leser (210 von 387

Einwohnern des Ortes) häufig Im Felde. Sie liest 
ihnen aus Zeitungen vor, organisiert die Herausga
be der Wandzeitung. Da führt der Weg durch ei
nen Birkenhain, in dem sie unser Fotograf ange
troffen hat.

Foto: D. Neuwtrt

Fünfzigste 
Spielzeit

KUSTANAl. (KasTAG). Wäh
rend der Sommergastspiele waren 
die Bühnenkünstler des Gebiets
schauspielhauses in allen Rayon
zentren, mehreren Sowchosen. Das 
Kollektiv des Theaters zeigte 145 
Aufführungen, die sich etwa 40 000 
Zuschauer angesehen haben. Die 
Schauspieler trafen sich mit den 
Teilnehmern der Laienkunst, leiste
ten ihnen Hilfe.

Mit der Erstaufführung des 
Bühnenstücks „Die Letzten" von 
M. Gorki eröffnete das Theater sei
ne 50. Spielzeit.

deshalb kein nationales Ensemble 
geworden, weil es das Kadcrpro- 
blem nicht lösen konnte. Es hat 
faktisch keinen Berufsmusikanten 
mit Spezialbildung gewonnen. In 
Alma-Ata wird dieses Problem 
nicht existieren. Sänger. Dirigen
ten. Klavierspieler, Komponisten. 
Musiktheoretiker usw. deutscher 
Nationalität leben und wirken hier 
schon lange, haben gute Wohnvcr- 
hältnisse. Es genügt nur einige zu 
nennen, solche wie der Trombone- 
bläscr Josef Mook — Preisträger 
im Wettbewerb der Musikanten 
Mittelasiens und Kasachstans, Di
plomand von Unionswettbewerben. 
Helene' Boos, Konzertmeisterin des 
Konservatoriums, die Sölosänger 
Hilde Alexejewa, Elvira Schreier, 
Ernst Feller, der ganz junge, aber 
sehr talentierte Pianist Eugen 
Wangier, der Dirigent Peter Dill
mann, der Baßgeigenspiclcr Boop, 
der Trombönebläser des Sinfonie- 
'Orchesters Frösc, der Klarinettist 
Egon Lenitschck... Das sind alles 
Menschen, die das Konservatorium 
absolviert haben. Und wieviel Ju
gendliche sind in den Schulen, im In
stitut der Künste? Ludmilla Hoch, 
Irene Lorenz, Elvira Richert. Hilde 
Rückert... Viele deutsche Jugendli
che gibt es in der choreographi
schen Schule.

Woran liegt cs nun? Es gilt, die 
vereinzelten Kräfte in einem ein
heitlichen Kollektiv zu vereinigen. 
Meines Erachtens könnte es aus 
25 Personen bestehen, nicht mehr. 
Dabei sollte cs aber in allen Gen
res arbeiten, einen Chor haben, 
ohne den ein deutsches Nalionalen- 
semble unvorstellbar Ist.

Die nötigen Kräfte sind also da. 
Ihre Wohnverhältnisse sind gere
gelt. Enthusiasten gibt cs auch. Es 
fehlt an einer materiellen Basis an 
einem Raum für Proben und Vor
stellungen. Ist das aber wirklich so 
problematisch? Es handelt sich ja 
um kolossale moralische, geistige 
und künstlerische Werte, darum, 
welchen Nutzen das Ensemble in 
alle Bereiche des gesellschaftlich- 
politischen Lebens bringen würde. 
Außerdem könnte cs alle nötige 
Hilfe den Lalcnkunstkollcktiven in 
den Dörfern und Städten der Re
publik erweisen. Auch die schöpfe, 
rische Energie der Laienkomponi
sten könnte mit Erfolg ihren Aus
druck finden, indem deren Werke 
von den Mitarbeitern des Ensem
bles bearbeitet und vorgetragen 
werden könnten. Die Folklore
sammler wüßten dann auch, für 
wen und wofür sie arbeiten. Mil 
einem Wort, Ich stelle mir so ein 
Ensemble als ein Zentrum des mu
sikalischen Lebens der Sowjet
deutschen in Kasachstan vor, das 
die Sorge um die Weiterentwick
lung des musikalischen Schaffens 
des Volkes tragen würde.

„FREUNDSCHAFT": Das alles 
ist sehr verlockend, auch logisch 
und nicht so sehr problematisch. 
Aber sagen Sie. falls Ihre Idee ei
ne allseitige Unterstützung des 
Kulturministeriums und der ande
ren zuständigen Organe findet, In 
welchem Zeitraum könnte man sie 
dann praktisch realisieren?

Oskar GEILFUSS: Sollte ich mit 
solcher Aufgabe betraut werden, 
könnten die Einwohner von Alma- 
Ata in 6 Monaten das erste Kon
zert erleben. Ist das Ihnen recht?

„FREUNDSCHAFT": Durchaus.
Wie steht jedoch dazu der Mi

nister Muslim Basarbajew? Wird 
ein solches Koozert stattflnden, wird 
das deutsche Ensemble In Kasach
stan dasein oder nicht?

Das singende Herz 
der Arbeiterklasse
Leserstimme zu einem Buch

Wohl für jeden, der sich für 
Kunst interessiert, ist Ernst Buschs 
Name kein leerer Begriff. Einer 
der größten Schauspieler der 
deutschen Gegenwart ist er vor al
lem als Sänger revolutionärer Lie. 
der und Songs international be
kannt. Aber auch als Darsteller in 
Brecht-Stücken beim Berliner En
semble. die auch bei uns bekannt 
sind (z. B. „Mutter Courage". „Le
ben des Galilei", „Der kaukasische 
Kreidekreis"), und in den klassi
schen Werken der Dramaturgie. 
Leider fehlte bei uns bis jetzt ein 
Werk über Buschs Leben und Wir
ken. Nun hat sich die Lage geän
dert. Der Verlag „Sowjctski kom- 
positor" gab vor kurzem das Buch 
„Ernst Busch und seine Zeit" von 
Schncerson in russischer Sprache 
heraus. Der Verfasser, ein bedeu
tender sowjetischer Musiker, ist 
mit Ernst Busch seit 1935 bekannt 
und befreundet. Darum hat er auch 
etwas zu sagen. Im Buch werden 
ausführlich Buschs Leben und sei
ne künstlerische Tätigkeit ge
schildert. Viel Aufmerksamkeit wird 
auch Busch als politischem Kämp
fer geschenkt. Unvergessen bleibt 
sein Einsatz bei den Internationa, 
len Brigaden in Spanien, wo er 
zusammen mit progressiven Men
schen aus aller Welt in offenen 
Kampf gegen die faschistische Bar
barei getreten ist. Er wurde von 
Faschisten verfolgt, verhaftet, meh
rere Jahre im Zuchthaus gequält. 
Und trotzdem konnten sie ihn nicht 
zum Schwelgen bringen.

Später berichtete er: ....eines
schönes Tages wird die Tür meiner 
Zelle weit geöffnet. Aul der 
Schwelle stand ein russischer Sol
dat mit einer Maschinenpistole in 
der Hand und einem roten Stern 
an der Mütze. So kam die Befrei
ung". Und Busch begann sogleich 
am Wiederaufbau mitzuarbeiten. 
Obwohl die Faschisten behaupte
ten, daß „der Angeklagte seinen 
Beruf als Sänger und Schauspie
ler doch nicht mehr ausüben kann", 
hörte man bald nach der Befreiung 
seine Stimme im Rundfunk, und Im 
November 1945 stand er schon wie
der auf einer Berliner Bühne. Und 
so Jahr für Jahr, Harte, unermüd
liche ArbeiL Eben zu dieser Zeit 
schrieb Herbert Ihering Ober 
Busch: „In Emst Busch treffen-wir 
auf eine in Deutschland seltene

Auf der Dorf bühne
In diesem Jahr gestaltet sich die 

Spielzeit des Zelinograder Gebiets- 
Schauspielhauses etwas ungewöhn
lich. Nach den langen Sommer- 
gastspiclen im Süden Kasachstans 
in den Städten Tschimkent und 
Dshambul sind 2 Brigaden der 
Schauspieler bereits über einen 
Monat wieder auf Gastspielreisen 
in den Sowchosen und Kolchosen 
des Gebiets.

Mit der Tragikomödie „Der 
Jammerapostel" des belorussischen 
Dramatikers A. Makassik. aufge
führt vom Regisseur W. Gorjunow, 
haben sich die Einwohner von Bal- 
kaschino, Atbassar,' Krasnosnamcn- 
skoje bekannt gemacht, und vom

WAS LITERATUR SOLL 
UND VERMAG

Was Literatur soll und vermag — 
diese einprägsame Frage stellte 
Tschingis Aitmatow auf dem letzten 
Schriftstellerkongreß der UdSSR.

Und selbst gab er mit seiner 
neuen Erzählung „Der weiße Damp
fer", die unlängst im Verlag „Volk 
und Weh," Berlin erschienen ist, 
eine Antwort, die nicht tiefer sein 
kann.

Aus Liebe zu den Menschen sei
ner Heimat gelingt es T. Aitmatow 

, in scheinbar „nur" Nationalem All
gemeinmenschliches innerlich aus
zusagen.

Dieses Kunstwerk Aitmatows be
sitzt die Kräft, den Leser zu bewo

und darum desto wertvollere Mi
schung. Er ist Individualist, fast 
eigenbrötlerisch, und doch ein 
Volksschauspicier und Volkssänger 
von breitester Wirkung. Er macht 
niemals Konzessionen an einen bil
ligen Geschmack und erreicht höch
ste Popularität. Er ist niemals 
versöhnlerisch gegen den Kitsch 
und kommt dadurch auch als poli
tischer Darsteller zu Wirkungen, 
die der Kunst und nicht Plakatpa
rolen angehören. So sind die Ge
stalten Ernst Buschs eigenwillig 
und beispielhaft zugleich..."

Heute steht Busch nicht mehr 
auf der Bühne. Krankheit zwang 
ihn. seine Theaterarbeit aufzuge
ben. Busch aber legte die Hände 
nicht in den Schoß. Er begann 
sein großes Vorhaben zu verwirk
lichen — er besingt Platten, die 
die Geschichte der Arbeiterbewe
gung in Liedern bilden werden. 
Die erste Ausgabe, die die Lieder 
von 1936 — 1939 enthält, erschien 
im Frühling 1963. Seitdem sind vie
le Alben erschienen, die nicht 
nur deutsche, sondern auch Lieder 
der anderen Völker, darunter auch 
russische, enthalten. Und die Ar
beit geht weiter, obwohl Busch 
schon im 72. Jahr steht. Aber „das 
s ngende Herz der Arbeiterklasse" 
(wie Hanns Eisler Busch nannte) 
gönnt sich keine Ruhe, es arbei
tet weiter. Das Buch „Ernst Busch 
und seine Zeit" ist für den breiten 
Leserkreis bestimmt. Und doch 
möchte ich cs vor allem den 
Deutschlehrern empfehlen. Nicht 
nur weil darin Ernst Buschs Leben 
und Wirken behandelt wird, 
obwohl der Lehrer auch daraus viel 
Wertvolles für seine Arbeit ent
nehmen kann. Das reiche Bildma
terial hilft, das Gelesene besser zu 
verstehen, es sich anschaulicher 
vorzustellen. Aber noch etwas ist 
an dem Buch neu. was die Lehrer 
zu schätzen wissen werden. Ich 
meine die N'otcnbcilage. Sie ent
hält die Noten und die Worte in 
deutscher und russischer Sprache 
solcher Lieder aus Ernst Buschs 
Repertoire, wie „Lied der Werktäti
gen". „Solidaritätslled", „Der Rote 
Wedding" und andere. Für einen 
Deutschabend kann man diese 
Lieder recht gut gebrauchen.

H LEMKL 
Aktjubinsk 

n. Oktober an wird sie auf den 
Dorfbühnen von Kurgaldshino auf
geführt werden.

Die 2. Brigade des Theaters 
macht die Zuschauer der Rayons 
Scliortandy, Alexejewka. Jermentau 
und Wischnjowka mit dem Lust
spiel „Frau Minister” des jugosla
wischen Dramatikers B. Nuschitsch 
bekannt. Dieselbe Gruppe wird 
auch die jungen Zuschauer mit 
dem Puppenspiel „Ehrenwort" er
freuen. Die 3. Brigade zeigt den 
Landschaffenden das Bühnenspiel 
„Rom, 17, postlagernd “ nach 
M. Sarudny.

W. PROKUROW 
Zelinograd

gen, seine ästhetische Welt zu be
reichern und vor allem seine Ein
stellung zu Gut und Böse auszu
bilden.

Diese Kraft besitzt die Erzählung 
durch die tiefe Wirkung der Bilder 
des Schönen und Häßlichen, man 
befrachtet sich selbst und seine 
Mitmenschen aufmerksamer. Das 
habe Ich nicht, nur an mir selbst 
beobachtet, sondern auch in Gesprä
chen mit meinen Schülern bestätigt 
gefunden.

Maria FUHRMANN, 
Lehrerin

Fcstelozzi-Oberichute
Löbau, DDR
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HW.
Ein leuchtendes Lächeln
Reisenotizen aus der Sowjetunion

Eva BRÜCK

Challshan BEKHOSHIN

Vor 
Tagesanbruch

BALLADE

Ring» pfeifen scharf die Kugeln, 
stockfinster ist's im Wald.
Ein Kind sucht in den Armen 
der Mutter Schutz und Halt.

Im stcchendkalten Regen 
und eisigrauhen Wind, 
dein Schrecken schier erlegen, 
weint laut das arme Kind.

Was schmiegt es an die Mutter 
sich bang in grauser Nacht?
Hat ein gehörnter Waldschrat 
so furchtsam es gemacht?

Weh schluchzt das K>nd und
weinet, 

kein Strahl die Nacht durchbricht. 
„Sag. Mutter, liebe Mutter, 
wann kommt das Tageslicht?" 

Die Mutter faßt es fester.
„Sei still, sei still, mein Sohn.
Ein Stern hat dort gefunkelt.
Der Tag ist nahe schon." *

Doch packt die Angst cs wieder. 
Das Kind erneut erbebt' 
Im nächtgcn Dunkel flammend 
ein Feuerschein sich hebt.

Sein Rot wird immer heller, 
durchdringt das Walddickicht. 
„Sag, Mutter, liebe Mutter.
wann kommt das Tageslicht?"

„Der Feuerschein, der rote, 
schreckt dich vergeblich, Sohn. 
Sei still, sei still, mein Kleiner, 
das Morgenrot kommt schon.”

Durchs Morgenrot im Walde 
Ihr Kind die Mutter trägt, 
ein Kugelregen wieder 
jäh in die Bäume schlägt.

Das Kind, cs schreit von neuem, 
die Angst trübt ihm den Sinn, 
um Kind und .Mutter schwirren 
wie toll die Kugeln hin.

„Sei still, mein Kind, im Osten 
steigt auf des Tjiges Lieht.
und durch der Bäume Kronen 
es glühend Bahn sich bricht.

Es blüht am Himmelszelte 
die Fahne feuerrot — 
das sagt, daß man erkämpfte 
dir Freiheit, Recht und Brot."

„Wie freu ich mich, du Liebe.
Die Sonne munter lacht.
Das Dunkel ist gewichen.
der Tag ist froh erwacht!"

Deutsch von Heinrich KAMPF

Kurgaisk

Abendstille
Foto: D. Neuwirt

„ Odessa .
Zumeist trieb mich heller Sonnenschein schon 

sehr früh morgens aus dem Bett. Vor meinem 
Fenster sah ich ein Dickicht grüner Blätter und 
Zweige und ein unruhiges Meer von Dächern 
und Zwiebeltürmen Im Licht des erwachenden 
läge- Das Klappern von Schuhsohlen auf dem 
Gehsteig, von Milchkannen: Stimmen und ein 
Glockenspiel zu der Melodie eines ukrainischen 
L'edes und danach fünf tiefe Glockcnschläge: 
Odessa wurde munter...

Eines Morgens sah Ich beim Aufwachen be
deckten Himmel. Da ich mir jedoch geschworen 

. hatte, täglich in Odessa im Meer zu baden, 
packte ich meine Sachen und begab mich an ei
nen der sieben Badestrände, die die Stadt ihren 
Bewohnern und Besuchern zu bieten hat. Der 
gelbe Sand, der an jenem trüben Tage grau 
erschien und von dem bei Sonnenschein vor 
einem Gebirge menschlicher Wölbungen darauf 
kaum etwas zu sehen ist. war fast leer; außer 
mir saßen noch vereinzelt Frauen und Män
ner umher, mit Jacken oder Handtüchern um 
die Schultern. Mächtige schwarze Wellen mit 
weißen Schaumkämmen rollten dröhnend dem 
Ufer entgegen, donnerten gegen die- Felsen und 
die Pfeiler des Sprungturmes, der am Ende ei
nes Steges aus dem Wasser ragte. Es war 
nicht sehr einladend zum Baden. Ich schlug 
ein Buch auf. Da bemerkte ich. wie sich ein 
sonnenverbrannter Mann mit einem kleinen 
weißen Hütchen auf dem spärlichen, ergrauten 
Haar in meine Richtung bewegte. Aus seinem 
runden Gesicht leuchteten ein paar scharfsich
tige blaue Augen. Mil freundlichem Lächeln 
begann er eine Unterhaltung.

„Sie werden wohl verzeihen... aber... ist das 
Wasser heute sehr kalt?" — „Ich weiß nicht, 
hab’s noch nicht versucht." — „Wollen Sie es 
nicht mal?" — „Alles zu seiner Zeit". Pause. 
„Was für eine hübsche Handtasche Sic da 
habenl Wo gibt's denn so was zu kaufen?" 
— „Auf dem Markt, in Conakry, bei einem 
Afrikaner". — „Dort... sind Sic selber gewe
sen?" — „Ja". — „Und allgemein-gesprochen... 
sind 5ie??? Georgisch? Armenisch? Oder viel
leicht auch aus dem Baltikum?" — „Allgemein 
gesprochen — Zigeuner." — ...Ach sooo... gibt 
cs hier in der Gegend noch mehr davon?" — 
..Das weiß ich nicht". — „Sie wohnen also 
hier?" — „Ich wohne nicht hier." — „Und wc 
wohnen Sic?" — „In Berlin." Schweigen. Dann 
stellte ich Fragen. „Sind Sie von hier?" — 
„Ich wohne hier — bin aber eigentlich aus 
Wolgograd." — „Sie sind Matrose." — „Wie 
haben Sic denn des erraten?"—„Nur «o... das 
ist nicht schwer." Wir mußten beide lachen. 
Er blickte auf die tobende See und sagte: „Ja.. 
heute wagen sich nur die Mutigsten hinein."

Das war eine Herausforderung. Weg mit der 
Jacke von den Schultern—und hinein. Zuerst 
stach die Käite auf der Haut, doch bald wur
de es wunderbar eririschcnd. Natürlich fühlten 
sich nun auch die anderen in der Umgebung 
veranlaßt, ihren „Mut" zu beweisen, und bald 
waren wir ein lustiger Haufen, der sich in den 
Weller, tummelte. Eine Frau hätte sich die Zehe 
an einem Stein verletzt and kroch mit Schmer
zen aus dem Wasser. Sofort waren alle um 
sie herum und bemühten sich, ihr behilflich zu 
sein: Eine Frau brachte Pflaster; jemand an
ders hatte eine . Schere, um das Pflaster zu 
schneiden: ein dritter legte der Frau ein Hand
tuch um die Schultern und rieb ihr den Rük- 
ken warm; noch jemand reichte ihr ihre Hand- 
‘ ’- J------ "------------------ L-------- Mein

und 
............. .. .......  -____ ________  Bitte 
— nehmen Sie ein Tröpfchen, das wärmt und 
desinfiziert und stillt den Schmerz!"

fasche, in der sie zu kramen begann. 
Matrose gab ihr ein kleines Fläschchen 
sagte: „universalheilmittel, meine Liebe!

Die Frau sah sich dankbar um, blickte von 
einem zum anderen, doch war ersichtlich. Maß 
sie die Situation als selbstverständlich betrach
tete. Es vergingen wenige Minuten, und wir wuß. 
ten bereits alles über sie. daB ihr Mann Eisenbah
ner auf Dicnstfahrt und sie Mutter von drei Kin
dern war. die »ich im Pionicrfcricnlager befan
den, und daß sie sich beim Baden etwas 
vcm Siiubermachcn erholen wollte: daB sie. im 
Alter Ihrer ältesten Tochter, drei Jahre hindurch 
in völliger Dunkelheit in den Katakombetj in 
ständiger Lebensgefahr die faschistische Okku
pation überlebt hatte. Seit damals waren 
Licht und Luft ihr besonders teuer... Mari könn
te sich unter diesen warmherzigen, fröhlichen 
Menschen einfach nicht fremd oder einsam 
fühlen.

Kischinjow ist ganz-anders als Odessa. Ob
gleich Hauptstadt der moldauischen Sowjetre
publik. ist es stiller, zurückhaltender, schwerer 
zu ergründen... Mein Aufenthalt ging schon fast 
zu Ende... und ich wanderte in den Straßen 
umher, kam mir vor wie ein unerwünschter 
Nichtstuer und fragte mich: Was hast du 
schon entdeckt?

Ich stieg in einen falschen Autobus und ver
säumte den Zeitpunkt für einen geplanten 
Theaterbesuch. „He. du da hintenl" weckte mich 
die Stimme einer Schaffnerin aus den Gedanken, 
„Endstation! Aussteigen! Oder willst du hier 
übernachten?" Vor mir erstreckte sich eine end
lose. breite Chaussee. Links und rechts grenzen
lose Felder. Ich ging die Chaussee entlang, im
mer weiter und weiter. Aul einmal... Donner, 
Blitze und strömender Regen. Am Horizont 
tauchte ein Laster auf. Er kam nus der Stadt 
und fuhr in Richtung des anderen Horizontes, 
der nichts war als eine Masse düsterer Wolken 
und schräger Regenstreifen. Kurz entschlossen 
sprang ich in die Mitte der Chaussee, stellte 
mich breitbeinig hin und winkte mit beiden 
Armen. Der Laster näherte sich, bremste scharf 
und stand quietschend wenige Meter vor mir 
Eine rauhe Männerstimme überschüttete mich 
mit einem Schwall wütender Flüche. Ich sah 
hinauf zu dem Fahrer, wischte mir das Re
ger,wasser aus den Augen, und als er eine 
Fluchpause machte, (ragte ich ihn höflich, ob 
er mich nicht ein Stück mitnehmen könnte 
„Na komm schon, setz dich!” —'.Nach einer 
Weile schweigender Fahrt sah er mich an und 
sagte gutmütig: „Mein je. du mußt bald aus 
dem nassen Zeug 'raus, sonst holst du dir 
einen schönen Schnupfen!" Und dann. „Wo 
soll's eigentlich hingehen?" „Nach... nach..." Zum 
Glück mußte ich in jenem Augenblick niesen 
und husten, konnte einen Moment überlegen 
und nannte einen Ort. „In diesem Fall bist du 
auf dem falschen Dampfer — ich muß nämlich 
genau entgegengesetzt! ' — ..Genaugenommen' 
sagte ich. „muß ich auch dorthin . " Der Mann 
warf mir einen schiefen fjiick 'zu und fragte 
dann: „Wo bist du her?" — „Aus Berlin." Er 
zog jäh die ‘Bremse, unrpicÄ ^i'jfr innerlich da
rauf vorbereitet; fetzt hipattsgfsgtzt zu werden. 
Aber der Wagen fuhr writer.-.Dcr Fahrer brumm
te nur: „Hmmm". ging zum „Sie" über und 
erkundigte sich, wie ich gekommen wäre „Mit 
dem Flugzeug und mit d“r Bahn." — „Einfach 
so?!" — „Einfach so." „Aber — wo ist denn 
Ihre Gruppe .. Ausländer sind ja immer mit 
einer Gruppe und einem Führer... ’ — „Mag sein 
Ich aber nicht” -Er schüttelte leicht den 
Kopf, wandte mir sein sonnenverbranntes Ge
sicht mit hellen, gütigen Augen zu. zog die 
Augenbrauen hoch, schob die MüPze aus dem 
Gesicht und lachte plötzlich Io», als hätte er 
soeben einen Witz gehört. „Molodjetz!" wieder-

dii

Herbert HENKE

Die Sonne steht hoch im Bergland Kurgaisk. 
cs schmachtet das Lehmgeländc.
Vor. Nacken und Stirn rinnt salziger Schweiß, 
doch rühren sich emsig die Hände.

Ins Erdreich greifen mit scharfem Zahn 
erhitzte Exkavatoren.

Und Männerblicke glühn vor Elan: 
die Gasleitung wird gcborenl

Bucharas bläuliches Flämmchen wird, 
erlöst aus schlummernden Kammern, 
und, über Schluchten und Berge geführt, 
in Alma-Ata entflammen!

holte er einige Male, „sieh mal einer anl Da 
kommt so ein Frauchen zu uns hierher, mit 
dem Flugzeug und mit Bahn, den ganzen Weg 
aus Berlin — und steigt bei mir zu — ausge
rechnet bei mir!... Und darf man fragen — 
wozu?" — „Ich wollte einfach sehen, wie ihr 
hier so lebt und dann allen davon erzählen.“ 
— „Soso... und" (er ging wieder zum „Du" 
über) „wirst dii<aucli die Wahrheit sagen oder 
nur. was du dir da ausdenkst? Viele Bunkern 
nur. und dabei kommt wenig Gutes 'raus." — 
„Ich werde sowohl das eine 1
tun. Nein... bitte, u«.t._ ...... ............
meine nur. daB ich erzählen werde, was .... 
erlebt und gesehen habe — und was ich mir 
dabei denke. Ist das schlecht?" —'„Nein. Das 
ist gut." «Und nach einer Weile: „Weißt

eine wie da« andere 
werden Sie nicht böset Ich 

ich

ist gut." .Und nach einer Weile: „Weißt du 
was. Mädchen? Wenn du gerade nichts Besse
res zu tun hast... Bcndery kann doch wohl war
ten? Oder?” Mit schelmischem Zwinkern: „Also, 
wenn’s recht ist — sei unser Gast die Frau 
und die Kinder werden sich freuen, das Wetter 
ist sowieso schlecht..." Es war in jenem blau- 
getünchten, kleinen Haus, von Wein Omrankt, 
mit Tabakblättern und Paprika auf Strippe 
aufgereiht, zum Trocknen unter dem Dach
vorsprung aufgehängt — mit einem hohen, wei
ßen Ziehbrunnen davor — wo ich den Schlüs
sel zu dem, was ich hier suchte, entdeckte. 
Ich fand ihn in diesen Menschen, in ihrem Le
ben und Lebensgeist, an ihrem beladenen 
Tisch, in ihrer einfachen Herzensgüte; in ihrer 
Art. eine Frage bis zur Klärung der letzten 
Zweifel auszudiskuticrcn. in ihrem Sinn für 
menschliches Zusammengehören, untereinander 
und gegenüber denen, die Ihre Wege kreuzten; 
in ihren Liedern und Tänzen, ihrer Philosophie 
und ihrem unbesiegbaren Optimismus...

Ein Tag im November 1967 kam mir in den 
Sinn. Die Sowjetunion hatte gerade den 50. 
Geburtstag der Revolution gefeiert. Auf einer 
Fahrt nach Krasnogorsk sah ich einen offenen 
Wagen, beladen mit Möbeln, der vor uns fuhr. 
Zwischen den Möbeln hockte ein Mann. Er hat
te den Kragen seines Mantels auigestellt und 
die Mütze zum Schutz gegen den eisigen 
W ind tief ins Gesicht gezogen. Er war mir un
bekannt. doch plötzlich schien «ich das ganze 
Leben dieses Menschen — eines Zeitgenossen 
der Revolution — vor mir .zu entfalten: Ich 
sah ihn ah Junge — barfüßig, zerlumpt, in 
einer überfüllten Hütte, mit knurrendem Magen; 
dann— im Feuer der Revolution, im Bürger
krieg, danach mit seiner Frau in einem Zimmer 
das mit anderen Familien geteilt wurde: dann 
im zweiten Weltkrieg, danach — wieder aUt 
beengtem Raum, ohne ein Fleckchen für Ruhe 
zu eigenen Gedanken .. und nun -aß er da. zwi
schen «einen Möbeln, auf einem offenen Last
wagen. ungestört vom ei»fgcn Novemberwind, 
der ihm um die Ohren pfiff — denn er fuhr 
endlich in sein eigenes Zuhau»e. in eine der 
vielen Neubauwohnungen, die in der ganzen 
Sowjetunion wie Pilze aus dem Boden schos
sen.

Er schien zu empfinden, daß ich ihn ansah. 
•-'.Dtnunir Gans'.-könnte er gedacht haben, .du 
'Tast' güt gucken-aus deinem warmen Auto', 
•aber da hatte er plötzlich die Mütze aus dem 
Gesicht geschoben, und ein wunderbares Lä
cheln erleuchtete sein Gesicht. Auch ich lächelte 
ihm zu — denn ich wußte, daß er wußte, daß 
ich wußte...

Als der offene Wagen vor uns um eine Ecke, 
bog. hatte er beide Hände zum Gruß erhoben: 
er grüßte mich, sowie man einem guten Freund 

, beim Abschied zuwinkt, im Wissen, daß man 
«ich bald wiedersieht.

(Aus „ND"]

Zu Ehren F. M. Dostojewskis
In Ser>:palatinsk wurde gestern eine Konferenz eröffnet, die dem,.- na

henden 150. Geburtstag Fjodor Michailowitsch Dostojewskis gzwidmdf ist. 
Die Einleilungsen’prache hielt der Zweite Sekretär des Stadtp srteikomitees, 
Genosse Sch. K. Iskakow. Mit dem Hauplreferaf „F. M. Dostojewski — gro
ßer russische« Schriftsteller" traf der Leiter des Lehrstuhls für -ussische und 
aisländische Literatur an der Semipalafinsker Pädagogischen N.-K.-Krup- 
skaja-Hochschule lccnid Michailowitsch Perelygin auf.

E. REITENBACH
Semipalatinsk

Im Wiffcuehtufm 
/Andreas S a K.
Es ging der zweite Hochzeits

tag. Gustav hatte die Nacht im 
Haus der B^aut verbracht, aber 
der Brauch durfte sticht verletzt 
werden. Er ging früh nach Hause, 
um dann mit den Musikanten und 
mit dem Brautzug seine Braut aus 
ihrem Hause abzuholcn.

Heppcls Bärbel, die die Braut 
ankleidctc und strenge Aufsicht 
hielt, damit die traditionellen Ge
bräuche wortgenau hcibehaltcn 
werden, drang auf Milchen ein, als 
die Musikanten schön vor dem 
Tor einen flotten Marsch spielten: 
. „Leg in jeden Schuh â Finfko- 
f’iestick. Miljc. Do wcrschte dei

ewe lang an Geld ka Not leide."
Gestern, als die Brautleute aus 

der Kirche kamen, hatte Bärbel 
sie mit Hafer- und Gerstekörnern 
beworfen, ein Sinnbild der Frucht, 
barkeit.

Marianne ging aufgeregt im 
Zimmer umher und fand sich kei
ne Ruhe. Sic sprach in einem fort 
von der reichen Hochzeit, und wie 
sie alle Weiber beneiden. wegen 
des großen Glücks, das ihrem Kin
de zuteil geworden ist. Bärbel, die 
Immer noch an Milchen hcrumlät- 
schelte, bejahte:

„Däs will ich maanc. Marian. 
So n reiche Tochtermann is not 
jeder Schwicgcrmoddcr zugesaht."

Aber Marianne tat nur äußerlich 
so zufrieden. Sobald sic ihren 
Blick auf ihr Töchterchen richtete, 
gab es ihr jedesmal einen Stich 
Ins Herz. Milchen schaute so trau
rig in die Welt hinein, als hätte 
man sic zum Tode verurteilt.

Nun war alles so weit und der 
Brautzug bewegte «ich die Straße 
entlang dem Hochzeitshause zu 
An dér Spitze des Zuge» schritten 
die Musikanten. dann die zwei 

(Sieh auch Nr. Nr. 179, IM, 1*9, 
184, 199).

Väter der Brautleute, ihnen folg
te das Brautpaar, Nach ihnen ka
men die Brautbuben mit den 
Brautmädchen und dann die übri
gen Teilnehmer.—hauptsächlich
Jugendliche und junge Eheleute,— 
alles Verwandte der Braut und 
des Bräutigams. Die Musikanten 
spielten lustige Polkas. Zwei jun
ge Frauen tanzten mit Schnupf
tüchern fuchtelnd und laut jauch
zend vor dem Brautpaar her. Von 
dem Tor der Braut bis zum Hoch
zeitshaus begleiteten kleine Dorf
buben und Mädchen in bestimmter 
Entfernung den Brautzug. Aus je
der Torpfortc lugten neugierige 
Augen durch den Spalt.—das wa
ren die ledigen Mädchen und jun
ge Frauen. Die Mädchen beobach
teten wortlos jeden Schritt der 
Braut, jede ihrer Geste. um für 
sich etwas Nützliches abzugucken. 
Die jungen Frauen schnatterten in 
einem fort. Jede hatte an der Braut 
etwas auszusetzen oder den Bräu
tigam zu bekritteln.

„Jescs, Jcses! Däs Milje macht 
jo ä Gesicht, als wann se zur 
Beerdigung gehe tat", bemerkte die 
junge Schnerch in Kaspars Hof. 
Ihr erwiderte die Nachbarin:

„Du denkst wohl, däs Milje 
hält’ viel Gefalle an dein Justav? 
Die Rausche Marian wollt n rei
che Tochtermann,—un wann 's 
Bläsjc platzt! Do mußt ewe s Mi
lje herhallc.“

„Un guckt mol dr Justav! Wamr 
den immer so rausstaffiere tät. 
ging's grad mitm." Das waren die 
Bemerkungen zum Brautpaar, die 
hinter jeder Torpforte fielen, an 
denen der Brautzug vorbeiging. 
Aus alter Gewohnheit schaute auch 
Walkcrseh Lisbeth dem Gefolge 

nach und schlußfolgerte nach el- 
nepi Seufzer:

„Wann die Milje net so arm 
wär wie ä Kerchemaus. do wär 
die' net an den «chielägige Justav 
kumme. Es heeßt net vrgebens: 
.Die reiche Leit hun alles, sogar 
scheene Welbsleit'."

Drei Tage lang dauerte die 
Hochzeit bei Wollerts. Aber nie
mand hat in den drei Tagen die 
Braut mal lächeln gesehen. Gus
tav machte sich darüber keine Ge
danken, Hauptsache,—er hatte sein 
Ziel erreicht. Seine Tanten neck
ten ihn wegen der hübschen Frau, 
die er sich erkoren hat. Gustav 
fühlte sich wie im siebenten Him
mel. So mancher junge Hochzeits- 
gast bemerkte:

„Den Justav hots Kätzje ge
leckt...“

Die reiche Hochzeit der Wollerts 
war für lange Zeit das Tagesge
spräch im Dorf. Dafür sorgte Hep. 
pcls Bärbel:

„So war noch ka llochzet in 
Stéinberg, soweit mlrsch denkt... 
Na ja. wann ich net gewest wär, 
do nätt' der Justav aach däs Mi
lje net kriegt", schloß Bärbel 
vielsagend ihre Rede.

„Ja, ja“, bemerkte Walkersch 
Lisbeth giftig. „wann du net 
wirscht und die Löffel, do müßte 
die Leit die Supp trinke!"

XI. KAPITEL

I.

Noch Im Herbst beim Auf stellen 
drr Landgruppen hatte sich die 
Arbeit in der Genossenschaft für 
gemeinsame Bodenbearbeitung 
merklich belebt.

Nun kam die Zeit des Herbststur
zes. Den Abend verbrachten Kip- 
pels Kaspar, der Traktorist, und 
sein Gehilfe, den er sich ange
lernt hatte, gewöhnlich im Armen- 
komitec. Hier waren stets Bauern 
versammelt. An einem dieser Aben. 
dc sagte Kaspar zum Vorsitzen
den Werner, daß das kleine Strei
fen-Ackern mit dem Traktor nicht 
vorteilhaft sei. Es gehe sehr viel 
Zeit verloren beim Anfurchen und 
beim Apsackcrn. Es wäre viel 
besser, wenn man ein 
großes Stück ackern 
könnte. Werner sann 
etwas nach und frag
te:

„Wie dann awr 
anerscht? Jèdcr will 
doch sei Äckerjc for 
sich geackert hun."

„Ich Mtt' do n Vor
schlag. Christian Pe. 
Irowitsch: Mir ackern 
die Krautgärtc doch 
aach net jedem sei 
Stückeljc for sich. Das 
ganze Land stück werd 
geackert, geeggt un 
nochert messe mr je
dem sei Stückelje ab. 
soviel wie's m trägt."

„Warte mol. warte 
mol. Kasparl Du host 
do n gute Gedanke 
ausgesproche, Jung!" 
rief Christian erfreut 
aus. Morjc is Sunn- 
tog, do rufe mr die 
Gruppe ramme un be
spreche die Sache. Du 
kannst dann däs gan
ze Landstück, wos In 
dr Gruppe zu ackern 
Is, anfarche un in 
ans ackern."

„Sollst sehe. Christjan 
witsch, daß Ich nochcrt 
Doppelte ackern kann. Daß
net früher in Kopp is kümmel" 
stimmte ihm der Traktorist zu, dem 
das ofte Anfurchen und Ausackern 
der kleinen Streifen viel Zeit,
Brennstoff und Arbeitskraft raubte.

Am Montag kamen mit dem 
Traktor der Vorsitzende des Ar- 
menkomitees und einige Bauern 
auf das Ackerfeld. Sie gaben ge
naue Anweisung, welches Feld zu 
ackern sei, Kaspar lachte mit dem 
ganzen Gesicht, als er ein Feld 
von zwanzig Hektar anfurchte.

Petro- 
fast s’ 

mir däs

Am nächsten Tag ackerten die 
Bauern auch in der Genossenschaft 
für gemeinsame Bodenbearbeitung 
nicht nur mit dem Traktor, sondern 
auch mit den Pferden nach diesem 
Verfahren.

XII. KAPITEL

Robert Kling war aus der Ar
mee heimgekommen. Indessen war 

im Dorf eine Kollektivwirtschaft 
gegründet worden. Robert schalte
te sich sofort in die Arbeit ein. 
Er stand bereits in der Partei. Der 
Militärdienst erwies sich für den 
jungen Bauern als eine vorzügli
che Schule. Jetzt fand er sich so
wohl in der inneren Politik wie 
auch in internationalen Fragen 
gut zurecht. Die Verwaltung der 
Kollektivwirtschaft bestimmte Ihn 
als Fcldwlrt. Nun sollte er einen 
agrotechnischen Lehrgang durch
machen.

Milchens Heirat an Wollerts 
Gustav, wovon er schon in der 
Armee erfahren hatte, ergriff ihn 
sehr. Er konnte seine erste Liebe 
nicht vergessen. Und dennoch faß
te er Mut und wollte nicht mehr 
daran denken.

An jenem Abend. als Robert 
zur Vcrwaltungssitzung ging, be
gegnete ihm auf der Straße Mil
chen mit Wollerts Gustav. Robert 
gab es einen Stich ins Herz, Gu
stav blieb stehen, lächelte Robert 
frech an und reichte ihm sogar 
die Hand:

„Na. noch gesund? Glückliche 
Heimkehr!"

Robert dankte und schaute nach 
Milchen, die, die Augen nieder
geschlagen. dastand. Sie bedeckte 
mehr als nötig das erblaßte Ge
sicht mit dem grünkarierten Schal, 
den sic über Kopf und Schultern 
trug. An diesem Schal erkannte 
Robert sie immer unter den ande
ren Mädchen auf der Straße. In 
diesem Schal sah er sie oft vor 
sich, wenn er an sie dachte... Und 
wieder meldete sich der unlcidige 
Herzensschmerz...

„Mir gehe bei . die Schwiecher." 
Das Wort „Schwiecher", sagte Gu
stav mit besonderer Betonung und 
lauter als nötig, dabei lächelte er 
selbstzufrieden.

„Guter Zeitvertreib“, brummle 
Robprt düster und ging seines 
Weges. Nach einigen Schritten 
wandte sich Gustav um und schau
te nach Robert. In diesem Moment 
wandte auch Robert den Kopf im 
Gehen nach ihnen um. Gustav be
merkte spöttisch:

„Er 1$ net gut gelaunt. dein 
alte Freund. Es mog woll gar net 
so lustig zugehc in dere Artel."

„Mach dir nor ka Sorge. Dcnc 
Leit gehfs besser im Kollektiv als 
wie sc früher bei dr reiche Leit 
gedient hun", erwiderte Milchen 
bissig.

Wie immer, so auch heute, emp
fing die Schwiegermutter den heiß

geliebten Tochtermann an der 
Türschwelle und lud die jungen 
Leute an den Tisch, worauf ein 
hcllgcputztcr Samowar summte. 
Auf einem flachen Teller lag, zu 
kleinen Stücken geschnitten, ein 
Latwergc-Sträußclkuchen. Das war 
Brauch geworden für jeden Sams
tagabend. Aus irgendeinem Ver
steck an ihrem Bett brachte Ma
rianne eine Flasche Schnaps hervor 
und stellte sie auf den Tisch.

Der Mutter fiel cs 1 sofort auf, 
daß der Schwiegersohn heute mehr 
als gewöhnlich frohgestimmt und 
Milchen dagegen ganz niederge
schlagen war. Na. das kommt 
schon vor... Auch bei jungen Ehe
leuten ist nicht immer Sonnen
schein.

Gustav warf einigemal prüfen
de Blicke auf Milchen und verzog 
die Lippen zu einem spöttischen 
Lächeln:

„Die Milje is allwcil uf dr Gaß 
ihrer Jugendlich begegnet un is 
jetz vrstimmt wie ä alte Drehor
gel." Er wandte sich der Schwie
germutter zu und sagte, ihr zu- 
blinzclnd: „Die alt Lieb rüst net.“

Milchen antwortete Gustav mit 
einem stummen vernichtenden 
Blick. Der Mutter, die diesen Blick 
auch aufgeiangen hatte, wurde es 
angst und bange. Sic kannte ihre 
Tochter nur zu gut. Milchen hatte 
etwas an der Teetassc genippt, 
dann stand sie auf und ging, ohne 
ein Wort zu verlieren, in die Kü
che. ,

Nach einer Weile ging Marianne 
in die Küche und fand da Milchen 
weinend in einer Ecke kauern.

„Wos is dr dann?! Lißt jo die 
dr Mann und die Moddr im Stich 
un lceft uf un drvoo!”

„Loßt mich in Ruhe!" erwiderte 
Milchen barsch. „Geht nei in die 
Stub, sunst kimmt aach der noch 
raus. Geht un schwätzt mit eirem 
liewe Tochtermann!.."

Marianne überlief es eiskalt. 
Sic eilte in die Stube zurück und 
versuchte auf alle Art. den Schwie
gersohn zu unterhalten.

(Fortsetzung folgt)
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Musik
und Gegenwart

In Moskau wurde am Mittwoch 
der 7. internationale Musikkon- 
Srcß eröffnet. An dem Kongreß 

ahmen Delegiert - und Gäste <ius 
nahezu 30 Ländern teil.

Die erste Plenartagung fand Im 
Säulcnsaal des Gew-rkschaftshau- 
ses statt. Auf der Bühne dieses 
Hauses waren Liszt. Rubinstein 
Rachmaninow und Schaljapin auf 
getreten. Fanfaren verkündeten den 
Beginn des Kongresses, der vom 
Vorsitzenden, des Exekutivkomitees 
des {internationalen Musikrates, 
dem Geiger Ychudi Mcnihin (USA) 
eröffnet wurde.

Der Stellvertretende Minister für 
Kultur der UdSSR Wassili Kuchar- 
ski verlas eine Grußadresse des Mi
nisterrates der UdSSR an die De
legierten und Gäste des Kongres
ses. In der Grußadresse wird die 
Bedeutung des auf diesem Musi
kerforum, zur Diskussion stehenden 
Themas- gewürdigt, das der Ent
wicklung' der nationalen Kulturen 
in dfcr Welt von heute gewidmet 
ist. „Die" tiefgehenden sozialen Ver
änderungen. di», sich’ in der Welt 
vollziehen, —(fte Befreiung der 
Völker Asiens. Afrikas und Latein
amerikas , \*on der kolonialen Ab
hängigkeil — lassen den Kampf für 
die ' weltweite Demokratisierung 
der Kunst. ..für die Verstärkung 
ihres Einflusses auf das gesell
schaftliche Leben und für den 
breiten wechselseitigen Austausch 
auf diesem Gebiete noch aktueller 

l/eArs* ah<
Woche ne xcw

Über Pilze
Nun Ist cs- Zeit, den Herbstwald zu durchsuchen 
naf.h leckren Speisepilzen, wunderbar. ,~
die da im Schutz der Fichten, Eichen, Buchen, T* 
geduldig warten auf die Sammlerschar.

A Es locken Piätling. Reizker. Ritterling, 
der edelste ven allen — Champignon! 
Marcne.nröhiling und auch Pfifferling, 
und Steinpilz — aller Pilze Champion!

Sie haben leider garstige Verwandte 
wie Panther-, Fliegenpilz und Schwefelkopf 
und andere, nur Kennern gut bekannte, 
Uie schon vergiftet manchen armen Tropf...

Wir kennen auch noch andere Gebilde, 
die äußerlich den Pilzen ähnlich nur. 
die oft uns schützen als erprobte Schilde 
vor allzudcrhcn Späßen der Natur.

Die bunten „Pilze" in den Kindergärten.
vor Gastwirtschaften und am Badestrand.
die alte Wahrheit anschaulich erhäpten, 
wie sinnvoll wirken kann des Menschen Hand.

Doch eine Pikart gilt es auszurotten, 
die ebenfalls des Menschen Hand erschuf, 
die da verbunden ist mit Kriegskomplotten. 
und die bekannt durch grauenhaften Ruf...

Um neue Hiroshimas zu vermeiden.
muß protestieren, wer da heut noch schweigt.
denn diese Frage gilt cs zu entscheiden, 
eh-allvcrniclrtend.der Atompilz steigt!

Rudi RIFF , .

Jaschke Schulz 
als Schachmeister

Zeichnung: S. Aschmarin

erscheinen", heißt es in der Gruß
adresse.

In der Grußbotschaft kommt die 
Zuversicht zum Ausdruck, daß der 
Kongreß zum Zusammenschluß der 
fortschrittlichen Vertreter der Kunst 
und zur Entwicklung der kulturel
len Verbindungen zwischen den 
Völkern beitragen wird.

Im Namen des nationalen Musik
komitees der LldSSR richtete 
Tichon Chrcnnikow, Leiter Mes 
Komponistenverbandes der UdSSR, 
eine "Grußansprache an die Kon- 
greßdelegierten. Er verlieh seiner 
Hoffnung Ausdruck, daß dieses in
ternationale Forum in die Musikge
schichte als wichtige Etappe in der 
Entwicklung der schöpferischen 
Zusammenarbeit der Musiker ein
gehen und der Annäherung der 
Musikkulturen verschiedener Kon
tinente dienen wird.

Nach einer musikalischen Be
grüßung. die Musiker. Sänger 
und Tänzer aus sowjetischen Re
publiken entboten, begann man mit 
der- Verlesung der Hauptreferate. 
Sie stammen von Boris Jarustow- 
ski (UdSSR). Narayana Mcnon 
(Indien) und Ton de Leeuw (Nie
derlande). Alle Berichte gellen 
dem Hauptthema des Kongresses 
..Die Musikkulturen der. Völker: 
Traditionen und Gegenwart."

Der Kongreß wird -1 Tage dauern.

(TASS) •

Am trauten Weiher Foto: N. Wirt

Die Geschwister Rudy
IN KARAGANDA kennt, ehrt 
■ und schätzt man die Ge

schwister Rudy wegen ihrer 
Tüchtigkeit im Dienst und ihrem 
guten Beispiel im persönlichen und 
gesellschaftlichen Leben. Deshalb 
wird es uns auch nicht schwerfal
len. über sie Gutes zu erzählen. 
Obzwbr sie alle sieben schon 
längst ihre eigenen Familien ha
ben, finden sie sich nach der Fami
lientradition oft an Geburts
oder Feiertagen bei dem einen 
oder anderen zusammen, und das 
ist dann für Mutter Amalie immer 
ein großes Fest. Am reich gedeck
ten Tisch auf ihrem Ehrenplatz 
sitzend, erfreut sie sich der An
wesenheit ihrer sieben Kinder und 
vierzehn Enkel und ihr altes 
Mutterherz schwillt dann vor 
Glück und Zufriedenheit. Nicht 
immer war es in der Familie Rudy 
so, daß . sich alle an einem Tische 
versammeln konnten.

Die Geschwister Rudy blieben, 
Wohin sie das Schicksal auch zer
streut hatte, ihrer Heimatstadt, 
treu und kehrten alle wieder nach 
Karaganda zurück.

Der älteste der Geschwister. 
Adam Rudy, kehrte mit Frau und 
Söhnchen zurück, erhielt als Bau
aufseher Anstellung und bekam 
eine Wohnung in der Siedlung No- 
wy-Maikuduk, die er nun seit 20 
Jahren ausbaut. Unter seiner Lei
tung wurde das Fernsehzentrum 
in Karaganda, ein medizinischer 
Komplex in Michailowka, das 
schmucke . Kulturhaus . in Nowy- 
Maikuduk, Dutzende Wohnhäuser 
und ganze Mikrorayons aufgebaut.

Wenn Adam Andrejewitsch heu
te auf dem Baugerüst steht und 
das Panorama der Kohlenmetro- 
pole Karaganda überblickt, erin

nert er sich oft an jene Zeit, da 
er als Halbwüchsiger den Lehm 
für die ersten Lehmkaten der Ar
beiter vorbereiten mußte. Heute 
stehen ihm und seinen Bauleuten 
Bagger, Hebekräne, Dutzende 
Kraftwagen und viele andere Ag
gregate zur Verfügung. Die Bau
arbeiter sind in der Regel gelern
te Fachleute, die ihr Handwerk 
vorzüglich meistern. Adam Rudy 
selber machte auch einen. Lehrgang 
für Baumeister in Karaganda mit. 
Das von ihm geleitete Baurevier 
ist eines der Besten in der Bau- 
vcrwaltung und im Trust „Kara- 
gandashylstroi". Baumeister Adam 
Rudy hat nicht nur große Erfolge 
in seiner Arbeit aufzuweisen (Eh
renurkunden Und Medaillen, die 
ihm zuerkannt wurden, zeugen 
dafür), sondern erfreut sich auch 
einer großen Autorität und Be
liebtheit unter seinen Kollegen. 
Seine Arbeitskollegen wählten ihn 
zum Vorsitzenden ihres Genos- 
scnschaftsgerichts. Er hat auch 
seinen Sohn Alexander gut' erzo- 
geh und 'ist. stolz auf ihn,' weil er 
in die Fußtâpfen des Vaters trat 
und Bauingenieur geworden ist.

NI ICHT leicht machte es sich 
auch- der Zweitälteste der 

Geschwister — Alexander. Wäh
rend der Kriegszeit hatte er sich in 
Holzkundc spezialisiert, nach Hau
se gekommen, erwarb er sich bald 
gutes Ansehen als Arbeitsorgani- 
sator im .Holzbearbeitungskombinat 
in dem Nachbarstädtchen von Ka
raganda — Schachan.

Frieda Rudy kennt man schön 
seit der Kriegszeit als energischen 
und unermüdlichen Sanitätsarzt. Im 
Laufe von 25 Jahren stand Sic der 
Sanitär-epidemiologischen Station

HUMORESKE

Die Chemie war schuld daran
Als Martin Keller 26 Jahre alt 

wurde, beschloß er felsenfest, zu 
heiraten. Seines Erachtens hatte 
das Heiraten immerhin drei Plus
punkte. Erstens wird die junge 
Frau zweifellos auch berufstätig 
sein und Arbeitslohn bekommen. 
Zweitens wird die Frau selbst zu 
Slause. das Frühstück und Abcpd- 
rot zubereiten. Das wird billiger 

und schmackhafter sein als in dar 
Betriebskantine. Gewiß, das Wä
schewaschen und so manche ande
re Arbeit im Haus. Hof und Ge
müsegarten wird sie sich auch gern 
übernehmen. Drittens, und das 
drückt auf die Waagschale. Martin 
fühlt sich immer so einsam und 
gottverlassen, wenn er muttersee
lenallein auf dem Diwan schläft.

Da man beim Heiraten minde
stens zu zweit sein muß, begann 
Martin sich nach einer Braut um- 
Zusehen. Sein Blick verweilte nun 
länger auf den Mädchen, doch nie
mand konnte ihn aus dem Gleich
gewicht bringen.

Martin war dauernd auf Dienst
reisen. Auf einer solchen Reise kam 
er in das entlegene Städtchen Ka- 
sansk. Dort sah er am Abend, im 
Stadtpark ein Mädchen. Himmel, 
war das, schönl Blaue Vcrgißmein- 
nichtaugen, Grübchen in den Wan
gen. dichte Augenbrauen. Beson
ders! gefiel Martin ihr Haar. Es war 
lang, dicht. kastanienbraun. Ja 
eben kastanienbraun! Martin war 
wie hypnotisiert und konnte seine 
Augen’ lange nicht von dem Mäd
chen wenden. Auch ein erstklassi
ger Künstler, sagte sich Martin, 

des Kirowstadtbezirks als Chefarzt 
vor. Wer mit Frieda Andrejewna 
damals zusammentraf oder gar mit 
ihr arbeitete, weiß, wieviel Mühe 
und Energie sie daransetzte, um 
die entsprechenden sanitären Ver
hältnisse für die Kumpe) der Gru
ben und die Einwohner der Stadt 
zu schaffen. Frieda ist für Mutter 
Amalie das Prachtmädel, obzwar 
sie schon seiber’ Mutter von zwei 
erwachsenen Kindern ist. denn sie 
eilt ihr immer als erste zu Hilfe, 
wenn es sein muß. und versteht 
sic auch als Mutter am besten. 
Obwohl sie sehr beschäftigt ist, 
gab sie sich nicht mit dem Wis
sen zufrieden, das ihr dig Hoch
schule gegeben hatte, sondern ab
solvierte in Kiew noch einen Lehr, 
gang für Toxikologie. Als das Mi
nisterium für Gesundheitsschutz der 
Kasachischen SSR ein toxikologi
sches Labor, das die Produktion 
von Kunststoffen in der Republik 
überwachen soll, eröffnete, wurde 
Frieda Andrejewna, Rudy Leiterin 
dieses Labors. Die vielen. Belobi
gungen, Ehrenurkunden und Me
daillen zeugen davon, daß sie im
mer und überall ihren Mann sieht. 
Der Wissensdrang der Mutter „ver. 
erbte" sich auf ihre zwei Kinder. 
Der Sohn ist Student der pädago
gischen Hochschule, die Tochter 
eine gute Schülerin.

WISSENSDRANG ist in der 
Familie der Rudys traditio

nell. Der Bruder — Jakob beende
te in diesem Jahr beinahe .schon 
als Fünfziger" zusammen mit sei
nem Sohn die Hochschule und er
warb sich das Ingenieurdiplom. Als- 
Ökonom hatte er Sich gutes Anse
hen erworben, so daß man ihm 
die Stelle eines Ingenieurs anver

könnte nur mit Mühe so ein hüb
sches Mädchen- auf die Leinwand 
zaubern. Das Mädchen walzte 
mehrmals mit ihrer Freundin auf 
einer Freitanzbühne. An diesem 
Abend konnte Martin nur den 
Vornamen des Mädchens erfahren. 
Beim Vorübergehen hörte er. wie 
es von ihrer Freundin mit Alma 
angcredct wurde.

Am nächsten Tag mußte Martin 
Kasansk verlassen, mit der Ent
deckung. daß er über die Ohren 
in Alma verliebt Ist. Zu Hause 
zählte er die Tage, wann ihn die 
nächste Dienstreise wieder nach 
Kasansk bringt.

Es dauerte fünf volle Wochen, 
und er war dort. Nach Sonnenun
tergang verließ er, elegant geklei
det, das städtische Hotel und nahm 
Kurs auf den Stadtpark, um Alma 
zu treffen- Er war fest entschlos
sen. sie diesmal zum Tanz elnzu-' 
laden Und sich mit ihr anzufreun
den. Martins Herz schlug höher, als 

, er sich der spärlich beleuchteten 
Tanzbühne näherte. Seine Augen 
suchten unter den Tanzenden Al
ma. Als zwei Mädchen ganz nahe 
an ihm vorbeitanzten, erkannte er 
in einem, das eine knallrote Jak- 
ke anhattb. Alma. Martin glaubte 
seinen Augen nicht. Ihr ehemalig ’ 
kastanienbraunes Haar war gras
grün. anstelle der dunklen Augen
brauen waren, schmale grüne 
Strelfchen. Donnerwetter, fluchte 
Martin Innerlich. Er wandte sich* 
von Alma ab und fuhr am näch
sten Tag weg.

Es vergingen einige Monate. Zu
fällig erblickte Martin eines Abends 

traute. Aber die Rudys geben sich 
mit dem Errungenen nicht zufrie
den. „Wissen ist gut, aber mehr 
wissen ist noch besser", sagen sic.

Jakob Andrejewitsch hat große 
Vorliebe für den Gartenbau. Auf 
dem kleinen Landstück bei seiner 
Datsche, das er gewissenhaft mit 
seinen Familienmitgliedern bear
beitet, gedeihen walnußgroße Erd
beeren. verschiedene Sträucherbee
ren, Apfelsorten und die schön
sten Blumen, die das Auge erfreu
en.

Nicht nur Ingenieure und Arzte 
sind in der Familie Rudy. Auch 
Pädagogen gibt es unter ihnen. 
Die Schwester Maria ist eine ange
sehene Lehrerin. Verschiedene Be
rufe führen die Geschwister aus, 
und daher ist es auch interessant, 
ihren Treffen beizuwohnen. Da wird 
über die letzten Errungenschaften 
der Medizin und Technik gespro
chen. über Probleme im Bauwesen 
diskutiert. Fragen der Kindererzie
hung werden behandelt. Die. Rudys 
sind muntere und aufgelebte Men
schen, dazu sehr gesellig und 
gastfreundlich.

Wenn der Liebling aller—Fried
rich — einen Witz zum besten gibt 
oder eine spaßige Begebenheit aus 
dem Leben erzählt, würde ein 
Fremder in ihm nie den ernsten, 
und prinzipiellen Verwalter des 
Trusts „Karagandaschachtstroi" 

vermuten. In Karaganda und auch 
weit über seine Grenzen hinaus 
weiß man, daß Friedrich Andreje
witsch für seine hervorragenden 
organisatorischen Veranlagungen 
vom Mechaniker zum Verwaltungs
leiter und dann zum Trustverwal
ter berufen wurde-und diesen Trust 
zu einem Spitzenbetrieb machte. 
In den. acht Bauverwaltungen, die 
ihm unterstellt sind, kennt ihn je
der Arbeiter persönlich, denn es 
vergeht kein Tag. an dem er nicht 
selber auf den Bauobjekten er
scheint, um Mißstände durch direk
tes Eingreifen an Ort und Stelle

Alma im Foyer des Lichtspielthea
ters. Diesmal waren ihr Kopfhaar 
und die Augenbrauen hellblau .ge
färbt. ..Sicherlich hat Alma einen 
flattrigen Charakter", schlußfolger
te Martin.

Von neuem verstrichen Monate. 
Martin blieb unverheiratet

Dann traf er Alma nochmals in 
demselben Park wie vor mehr als. 
einem Jahr. Diesmal war sie wie-" 
der ganz hübsch. Sie hatte ihr na
türliches, ihr früheres kastanien
braunes Haar. In ihrem Gesicht, 
entdeckte er die vermißten Grüb
chen.

Martin war von neuem Feuer 
und Flamme für Alma. Er lud sie 
zum Tanz ein. Arm in Arm beglei
tete er sic nach Hause.

.Martin und Alma waren bereits 
einige Monate glücklich verheira
tet. Eines Abends saßen sie froh
gestimmt auf dem Balkon ihrer gut 
ausgestatteten Wohnung und 
träumten mit offenen Augén von 
der Zukunft.

..Sehr schade, daß wir uns nicht 
früher kennengelernt ■ haben”, be
gann Alma. ..Wir hätten minde
stens ein Jahr eher heiraten kön
nen."

„Es war achtzehn Monate vor 
unserer Hochzeit, alsdch dich zum 
ersten ,Mal im Park gesehen hatte. 
Gut. daß wir zusammenkamen. Es* 
hätte schlimm endigen können "

■ -..Nanuf' Was hat dich früher 
gehindert, sich mir zu nähern?"

„Die Chemie war schuld, daran".- 
erklärte Martin.

Alexander GALLINGER 

zu beseitigen , oder die Perspektiv- 
Ciläne des Baus mit den Arbeits- 
citern und Kumpeln zu besprechen.

Es ist zum Staunen, wie der 
schmächtige junge Mann seine so 
umfangreichen und verschiedenarti
gen Aufgaben bewältigt Aber da
bei hilft ihm &ie große Autorität, 
deren er sich bei seinen Mitarbei
tern erfreut. Prinzipientreue. Men
schenfreundlichkeit und Erudition 
in allen Fragen, die seinen Lei
tungsbereich betreffen, kennzeich
nen ihn.

ROBERT Andrejewitsch hat 
als Direktor einer Mittel

schule. in der über tausend Zög
linge lernen, über so manches 
nachzudenken. Als bewährten Ma
thematiklehrer hatte man ihm das 
Amt des Leiters des Lehrteils an
vertraut und seine organisatorische 
Fähigkeit erkannt. Als eine neue 
Schule eröffnet wurde, ernannte 
man ihn zum Direktor und hatte 
sich nicht geirrt. Die neue Schule 
wurde bald eine der besten im 
Oktjabrski-Bezirk.

„Die Rudys sind tüchtige Men
schen”. sagt man in Karaganda, 
und das ist eine treffende Bezeich
nung, denn die Geschwister sind 
nicht nur gebildete, organisatorisch 
begabte Leiter und Direktoren, son
dern allseitig entwickelte Men
schen. Davon kann sich jeder über
zeugen. der einmal in ihrem gro
ßen Familienkreis weilte. Da wird 
ein Volkslied gesungen oder zum 
Bajanspiel von Adam, dem" Älte
sten. das Tanzbein geschwungen, 
gespaßt und gelacht.

Mutter Amalie sitzt dann glück
lich lächelnd dabei. Ihre Mühe war 
nicht umsonst: alle ihre Kinoer 
und auch ihre Enkel sind tüchtige 
Menschen, die dem Volke dienen 
und ihr Ehre machen.

F. HOLD

Karaganda

t
 Untere 
Schach 
ecke^

geführt von
Frißdolin Hoptâut, - 

SrortmeisterKandidat

Aus Buenos Aires erreichte 
uns die freudige Nachricht, daß 
im Wettkampf der Bewer
ber um die Weltmei
sterkrone der Großmeister Tlg- 
ran Petrossjan in der zweiten 

Partie einen glänzenden Sieg 
über den Großmeister Robert 
Fischer davongetragen hat. Das 
Interesse der Schachliebhaber 
der ganzen Welt für diese Par
tie wurde selbst von Bem ameri
kanischen Großmeister geschürt, 
der nach dem Sieg über Petros
sjan In der ersten Partie hochtra
bend erklärte, daß er nun mit 
geringerem Kräfteaufwand sie
gen wird. Die Schachliebhaber 
empfingen den Sieg Petrosjans 
mit einer - stürmischen Ovation, 
die sich aus dem Saal des Thea
ters bis auf die Straße hinaus 
verbreitete.

T. Petrossjan spielte- Weiß. 
Fischer wählte die Grunwald- 
Verteidigung. Dieses Debüt nütz
te er gewöhnlich erfolgreich, 
doch diesmal stieß er auf eine 
seltene Variante. Im 13. Zug 
spielte Fischer unerwartet Lf5, 

nachdem Petrossjan energlsch.die 
Initiative ergriff und eine starke 
Attacke auf den König begann, 
der. nicht einmal zur Rochade 
kam. Fischer glaubte wahr 
schéinllch, sich die Schwäche 
des .Feldes d3 zunutze zu ma
chen und unterschätzte "dabei 
die Angrlffsmiigllchkelten’ des 
Gegners. Anstatt 13... Lf5 fplgte 
ganz ' r I c h t 1 g 13. . . D : c5. 
Petrossjan dementierte ’ ausge
zeichnet die gewagte Strategie 
von Schwarz. Mit dem" Zug 15. 
Kd4! war Fischer eigentlich 
schon nicht mehr Imstande, et
was • zu unternehmen,-um ■ seine 
Lage zu retten.

Schauen wir uns-nun-den-Vcr 
lauf der Partie an.

Petrossjan — Fischer 
(Grünfcld-Verteidigung)

1. d4 Sfß 2. c4 «6,3. Sc3'«f5 
4. Lf4 Lg7 S.c3 c5 B.dc. Dab 

7. Tel Se4. 8.cd S:c3 9. Dd2 D: 
a2 10. bc Da5 11. Lc4 Sd7 12. 
Se2 Se5 13. La2 Lf5 14. L : e5 
I. : e5 15. Sd4 D : c5 16. S : f5 
gf 17. 0 0 Da5 18. Dc2 f4 19. 
c4 fc 20. c5 Dd2 21. Da4 + 
Kf8 22. Tcdl De2 23. d6 Dh5 
24. f4 e2 "25. fe cdD 26. T : dl 
D : c5 27. Tfl f6 28. Db3 Kg7 
29. Df7 -l Kh6 30. de f5 
31. T:f5. Dd4 + 32. Khl Schwarz 
gab auf.

Die dritte Partie des Flnal- 
matchs der Bewerber um die 
Schachweltmeisterschaft z w I- 
schen Tlgran Petrossjan 
(UdSSR), der nachzog, und Ro
bert, Fischer. (USA) lendete auf 
Vorschlag'Fischersvbelm 34. Zug 
remis.

Der ■ Punktstând ;lautet nun 
1.5:1,5. In-der auf den 12. Ok
tober, angesetzten Partie spielt 
Petrossjan .Weiß.

Lach dich 
gesund!

In der Beilage einer Zejtung 
war das Uhlandsche Gedicht.

„Lieder sind wir- Unser Vater
schickt uns in die Welt..." 

abgedruckt, und dabei hatte der 
Druckfehlerteufel die ersten Worte 
in „Luder sind wir," verwandelt. 
Bei der Berichtigung stand da: 
„Leider sind wir". Weitere Berich
tigungen wurden dann, aufgege- 
bcn.

Ein junger Dramatiker, liest in 
leidenschaftlicher Begeisterung ei
nem kleinen Kreis sein neuestes 
Trauerspiel vor. ihm wird heiß.

Nach dem ersten Akt bittet er 
die Zuhörer, den Rock ausziehen 
zu dürfen. Nach dem zweiten die 
Weste. Nach dem dritten Kragen 
und Schlips.

Da fragt eine Dame schüchtern: 
„Bitte, verzeihen Sic, wieviel Akte 
hat das Stück?"

• • •
Lehrer: Wenn wir hier bei uns 

ein Loch durch die Mitte der Erde 
bohren würden, wo kämen wir da 
auf der anderem-Seife " heraus?

Schüler: Wenn wir hier bei uns 
ein Loch durch die Mitte der Erde 
bohren würden, so kämen wir auf 
der anderen-Seite aus dem Loch 
heraus.

FERNSEHEN
FÜRUMEIt ZEIINQGRADIR 
tIUfi XOKTSCHEUWES 
IFSF» II

10.00 — Zellnograd. Eröffnung 
der landwirtschaftlichen Gebiets
leistungsschau. 11.00 — Spielfilm. 
12.30 — Moskau. Nachrichten. 12.45
— Musikfilm: „Ein kleines Lied". 
KJ.20 — Erste Sendung „Abzählrei
me". 13.50 — „Gesundheit". 15.10 
— „Nach euren Briefen". 15.30 — 
Spielfilm „Husarenballade". 17.00 
— Im Äther — „Jugend". 18.15 — 
Zeichentrickfilm. 19.00 — Sendung 
„Lustige Starten". 20.30 — Kon
zert. 21.10 — „Poesie". '21.35*— 
Premiere des ’ Fernsehfilms . „Das 
Feuerzeug". 22.30 — Konzert. ’VII. 
Kongreß des Internationalen Musik
yats. 23.30 — „Zeit". 24.00 — Fort
setzung des Konzerts.

•Sonntag. 10. Oktober

12.15 — Nachrichten. 12.30 — „Der 
Wecker". 13.00 — „Musikkiosk".
13.10 — „Die Sucher". 14.15 — Für 
die Soldaten der Sowjetarmee und

der Seestreitkräfte. 14:55 — „Der 
Mensch und das Gesetz". 15:10 — 
Festival der Volkskunst. Ukraini
sche SSR. 16.40—Spielfilm „Tschel- 
kasch". 17. 25 —» „Internationales 
Panorama". 17.50 — „Musikalische 
Begegnungen". 18.20 — „Fest der 
Ernte" — Sendung anläßlich des 

.Tages des Schaffenden der Land- 
'wirtschaft. 19.20 — Klub der Film
reisen. 22.30—UdSSR-Meisterschaft 
io Hockey. „Spartak" (Moskau) — 
„Chimik" (Woskresensk). 23.15 — 
„Zelt". 23.45 — Das Konzertstudio 
in Ostankino ladet ein.

Monntag. II. Oktober

18.30 — Zelinograd. Sendepro
gramm. 18.35 — Internationale 
Rundschau (kas.), 18.50 — Der Be
völkerung über den Zivilschutz. 
Wissenschaftlich-populärer Film 
„Das kann man vorbeugen", 19.20 
— Spielfilm „Befreiung". 20.30 — 
„Auf Neulandbahnen" (russ). 
20.40 — Musikalische»": Fernsehfilm. 
21.45 — Moskau. Es spielt das 
Unionsfunk- und Fernsehorchester. 
22.30 — " Fernsehaufführung „Die 
Stützen der Gesellschaft". 24 00 — 
„Zeit". 00.30 — Fortsetzung der 
Aufführung.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE Kaaaxckatt CCP

ANSCHRIFT:
473027 r. UejiHHorpaa, JJom C rraetOB, 

7-fi ata?«, «<t>pofiHfliua(|)T»

Die ..Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag un<F Montag

RedaktlonsschluQ 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zelt)

«<t>POHHÄLUA<t>T» HHAEKC 65414

TELEFONE Chefredakteur — 2-19 09. stellv. Chefr. — 2-17-07, verantwortl.
Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda — 2-18-71, Par
tei- und politische Massenarbeit — 2-16-51, Wirtschaft —

2-18-23, Kultur — 2-74-26, Literatur und Kunst— 218-71, Information — 2-78-50,
Leserbriefe —2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf — 72

YH 01467 TMHorpatpM« Ng-3 r. UemmorpaA- 3axa3 11248
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